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A. Kirchliche Gesetze, Verordnungen 
und Verfügungen 

Nr. 1) Entschließungen der Synode 
der EKD 1965 *) 

Die Synode ·der Evangelischen Ki1rchie :in Deutsch­
land, die in ,der Zeit vom 21. hi,s 24. Mä11z l 96S 
in Magdeburg 1und Fwnkfurt/M. getagt hat. hat sich 
inshes,ondere mit :der Frage 0des 1Bihelve11s.täindnis1s1es 
hes-chäftigL Im folgenden iwird •:Ün W1rnrt .ar1 1c~ie 
Gemeinden und 1ein Wort an die PfarPer, w1e es1 in 
Magdeburg ,besd1Iossen 1wurde, ,bekw111ntg.e:gehen: 

Wort an ,die Gemeinden. 

Eine modnne, •schnell skh wandelnde Umwelt for­
dert uns ,als Gemeinde wie ,auch ,als <ei1nzelne Chri­
.sten immer stärker h.eraius. Das gilt 1nicht ·nur im 
weltanscilrnulkhen rBerddh, sondern .auf aUen Ge­
bieten unseres Lebens. Dadurch ihaben .siCh 'für 
uns m·el!le Aufgaben ges-tellt. Fr.ag,en '.Und Sohwierig­
keHen ergeben. \Vir •wisisien ,oft niciht, wi1e wir uns 
vedwlten 'oder 1enlsdheiiden soUen. 

In ·dieser Lage weisen wi1r 1neu da•rauf ,hin, daß ·die 
Bibel Got1es ,gwßes Geschenk .ain SeiITTe Gemeinde 
1sL In ihr hören wir Jesus Chrfatllis. Im Umgang 
mit ihr lernen wir, Se~ne Stimme 'von den Stimmen 
menschlicher Geist•er /z'u U1ntersd1ei<de1Il. Di·e Bi:bel 
maohit ,aber 'vor ,allem M·ut, Gottes Zusagen zu ver­
trauen und ;sie 1aus:vuprobienen. Wir können niqht 
leben (Joh. 16, 35), wernn wir nicht r.egelmäßig mit 
der Bibel umgehen. Dies is<t kein neU1es SoU, des­
s1en ErfüHung .einen Teil ums-er•er knapp·e.n Fr.eizei<t 
kostet BibeHesen ist 1nicht Last. sondern HiHe. 

W·er ·den Herausforderuingen uns•erer Umwelt be­
gegnen will, merkt bald, daß nehen ,dem sonntäg­
lichen Gottesdienst noch andere Hi.If.en und beson­
der·e Zurüstungen 1notwendig s1i:rnd. Damit d1e Bihel 
·eine Hilfe .für das Leben wird und nioht <ein un-

*) Wegen der von Professor D. Gollwitzer u. Studien­
direktor Dr. Krusche gehaltenen Referate s. F. Mit­
teilungen für den kirchlichen Dienst. 

verständliches Buc'h blC'iht, sollen wir die AnJeitun­
gen ,und Erldär.mgen hen.ut•:zien, die uns hieuit·e rcicih.­
lioh .angeboten werden. Vm allem sollten wir di.e 
Bihel gemeinsam in kleinen Gruppen dm Gemefodie 
Lesen. Dics·e Gruppen bilden sich am ehe:sten um 
·einen, .der bereits den Wert de:r Bibiel für sich n­
fohren hat. Im Gespräch hilft er den ander<t~n zum 
V enständnis des Textes. In diesien Gruppen kön­
rneu auch die Sdhwierigkeiten und Nöte der dn­
.zclnen Teilnehmer von der Bihel her gemeinsam 
durchdadlt we11den. 

Wer die Hilfe der Bibel für ,s,ein Lehen erfahren 
hat, kann das nicht für sich behalten. Für ihn 
trifft dais Wort zu: „Wa'S euch gesagt wird in das 
Ohr, das predigt auf den Dädhern" (Matth. 10, 27). 
Uns:ere Familie, dioe Nachharn, Freunde und Ar­
beitskolleg.en sollen doch auch leben (Joh. 14, 19). 

Der Zugang zum v\Tmt der Bibel .ist o.ft schwer. 
Nioht immer liegt d1es an V0e:rS'to1ckung oder bös·~m 
Willen. Wissenschaft und Tedhni;k haben es mit 
·einer erklärbarnn \Velt zu tun, d1e mH der Wdt 
der ,fübel nkht übereinzustimmen scheint. Dies 
hindert vie1e, die Aussagen der Bibel 1zu v.ersleh:en. 
Um ihrnen lzu helfen, miis!S•en ..wir ,seLbst darüher 
Bescheid wissen, :w.as d1e Bibel s.a1gt u11d meint. 
Hilfen, ·die :die 1heo1ogisd1e Arheit iclazu arrbietet, 
siolhen w,ir gebr.auchen. Nm s10 erkennen wir, wo­
rum 1es. Iden Verfassern der hiblisohen Sd1r;Üen 
ging. Nur .SIO ihewäl1tigen wir die ßpanmrng.em ·zwi­
schen w.i.ssens1ch.a,ftlicher Erkenntnis und hiihlis1cher 
Au:ssag1e. Nur, so können wi.r den .Einwänden der 
anderen :begegnen. 

Wir woHen :wieder lernen, dais 'Zeugnis von Jesus 
Chri1stus als idas Wort Gottes zu empfangen, das 
wir zu hören, dem wir im Lehen und im Sterben 
zu verlraucn 1und zu gehorchen (haben. 

Wort an die Pfarrer. 

„Nur al,s Hörer des Wortes .empf.arngen und behal­
t-en w.ir ,unser Amt." So hat unmittelhar nach dem 
deutschen 2;usammenhrnch Juhu1s Sohntewind in 
S<einer Schrift „Die g.eisfüche Emeuerurng des ~far-
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re11sit.andes" geschri.ehen. Es ist unv·erkernnbm, daß 
dk se~t-dem .hera111gew.ac'h&e111e urud heranwa:clheende 
Pfanergener.aüon sich in int.ens,iver Arbeit den iP:rn­
g<en der Hermeneutik und der Exeg1es1e der Heiligen 
Schrift zugewa111dt hat. Eben1s10 weruig i·st fr·eilich 
11m übernehen, daß di•ese mi1t Ernst und Leidenschaft 
unternommene Bemü'hiu1111g um sachigemäß·es V erste­
hen und rechte Ausleg<uDJg der Bibel aufä Garuze g1ec 
1s·ehen nicht wu einer größeren Gemdrnsamkeit in 
ider Erkenntnis geführt u1n1d .sich mM zu &el.ten und 
'"erei.nzelt in ·einer DJeuen Fr1eudi.gikeit z:um Predigen 
.airns-gewirkt hat. Im Gegentieil, es hat sich vieler 
eine Urnsidherheit und Lähmung bemächtigt, als sioe 
s.aihen, daß von den eine:n das ,herkömmlidh1e V er­
ständnis der Heiligen Schrift abgebm~t WU[de, weh­
rend .andere die von dies·em Abhau /heclimht.en Posi­
tiionen .als unaufgebbar 'entschfossien vert•eidigten. 

Die Synode weiß um diiese rwtvolle SHu1t11ti:on. Sie 
hat ,informierende Referate darüber g<e!.rort und ·emp­
fiehlt diese den Pfarrem zium Stu.di1um. Sie bittet 
die Brüder, in dieser spannungs,rei1dhen Lage nkht 
zu resignieren, s1onc1ern sich desit.o mehr mit airnhal­
itoendem Gebet, wadher Bercitis1cha.ft rnrnd foonZJen­
tr1ertem Dernk.en an ehe ArbeH mit :der fübd zu 
machen. V\T enn die in Magdehur.g vers.ammel1en 
Synodalien vel"sirncht haben, im fol19enden zur .Be­
deu~ung der lhis1ioris·ch-'kriti.s·chen forschung für die 
Arbeit an der Bibel etw.a.s zu 1s.agen, so woUen sie 
damit die gegenwärtige 'hermeneut1sd1Je Dts:km~ion 
nicht überflüis.sig machen, nnc'h Ergehnis1s.e vürweg 
rnehrnen, sondern si.ah mi.t dem Hinweis .a;uf ~irrige 
Vorarns.s.etzungen d1eser Arbeit begnügen. 

In dem Bemühen um s.aqhgemäßes V1erha1ten und 
Arns.legen der Biibel ist es untmsbldihlieh, .daß der 
Pfarrer der Gesclüoht1sgebrnndenheit ·der bi1b.lisdl!en 
Schrif1.en arnsi1ohtig wird. Er er'kennt si.e als Zeug­
nis von MenrS"chen, die Gott.es Gei1s•t iin Di1ensl ge­
nommen hat, um Gottes He1Istaten seinem Volk zu 
bezeugen. Aber wie cHes.es V1olk sdbis1t in .ganz 
v-ernchiedenen Ges.ohic!htssituaüonen ex1stiert, benutzt 
Gott auch das, V10'l1 uns .aillS ·&ese1hen, begren1zte 
W el twiJssen, die, an unserem Maßstab gemesisien, .um­
:zurdchenden oder unZJutr·effonden geogwphis1chen, 
hisitorisa.hen, astwnomis•chen, biologiis1chen Vms1tel­
lungen dieser Zeugen. und i'hr so gairuz v.<lin dem 
iUnseren untersclri.edenes Ve11hältnis 'Zlll histnris·chen 
Fakten. Die Nötigung, skh um das V erstäPdni.s 
des bibli.&chen Zeu•gnisses ?JU bemühen, bringt es 
unau1swekhlich mit •sich, daß der Pfarre:r mit dem 
herkömmlk1hen WirkHchkei:tsv.er.stärndrnis in Konfliikt 
gerät. Es wäre für ihn uTIJd für die Gemeinde ver­
hä111gniisvoll, wenn -er dieser Ers.qhüttemng und Ee­
unruhigung au1swiche, 21umal ,ste nkht einfach durch 
den Urnglauben, sondern .durch di.e Gesahtdhts.ge­
iburndenheit der bibhsd1en Zerngen und des i·eweili­
gen Aus1egers hervmgerufon wird. 

Er möehte ·sid1 keineS1falls in den s1oheirnb.ar unan­
g.reifharen Bereich eirner „Bibelg1äuibiigke1Jt" zurück­
ziehen, weld1e die unhedingit·e A:utorität .der Heiligen 
,Schrift n:ur dannn &ew.aihrt sieht, wen111 :der Cha­
rakter der Bibel als Gesiclüahtshu.c'h urnihezweifolbar 
ist, die absolute füchügkeit alle-r i1hroer Auss.agen 
.feststeht und „alles geglaUJbt" wird. Gerach~ wer 

das „sola scriptura" und das „script:um 1eisC .~ms 
nimmt:, wird v.or nkhts gröf~ere Angst 1haben al: 
dav·or, die :bibHschen Zerng.en zu bevormunden unc 
si!e nicht mehr ihr ei.genes Zeug.nis .at]S8JYrechen zt 
lws.sien. Er wird sich gern der Met1hinden der hi 
1st.orisd1-kritisd11en Bibelw1ssens1c'haft .zm Uherprü 
fung, Arnsw.ei1 ung 1tmcl. Vertie:liung setne.s eigcn~11 
ihm V•on niemand ,ahZJune1hme:nden Hör·CIIlJS· und aL 
Hilfe zum ~Je:siser.en Ver.st.ä;ndniis des gesichioaht1sge 
hunde.n:en hibbs·chen Zeugnisses bediernen. Redht gie 
braucht, Leiten sie dazu an, die jeweiliige Besonder 
heil der einzelnen biblischen Zeug1en und ihrer Bot 
s-chaft immer 1&chärf.e.r und differenzie.rte.r zu er 
fas.sien. Sie hewahren daclui;ch vor ein1e.r km1rt1uren 
l.os,en, verwaschenen, ,eintöni.gen V.eikündi.glllng. Da 
bei tritt .die Vielfalt des Wa:h.l"hei1t1si:zierng<ni,S&es 1U!l1c 
der R.eichtum der Sd1Tift ebenso hernl!Js wi1e ihr1 
fünheiit in der Mannig.falügkeit, d1e i:n dem Eva.n 
.gelirnn von .Christu1s dem a1ufer1standenen Gc:kreu 
zigten besteht. Es ist kei'n·eswegs das no•twendig1 
Ergebnis der Anwendung Ms:t.orisch-kriti1sdher Me 
thoden, den ei111en Zeugen g•egein ei'Ilen a111dercn ü 
der \.Y eise .at11s:zu.spi.el en oder t11bzuwerten, daß sid 
damH das• hihlischc Zel!Jgnis vo•n Chr1stus in laute 
.sich widersprechende Einz.elzeu.gni.s;se a1uflö.s1t. Oj.e 
.se Methoden w.oUen unid können dabei den Hei 
ltgen Geis:l .nicht ernetizen, der allein das Zeugn:i 
als· mich .a111ge'hend und mir g•el•t.end deutlioh nmch 
und dami:t verbindliche:s Verste;hen bewfrkt. De 
Heilige Geist ist nicht der Feind, .sondern de: 
,Freund s.achgerechter, sich ihrer Grenz1en bewußte 
hi1s:t.oris.oher Verst-ehernsmethoden, so waihr er di 
:bib.Iiis.chen ZeugcH nkiht ohne, sondern mit ihren 
Weliw1ssen und ihrer Denkstruktur, d . .h. in ;hre 
Ges·cbi.chtsgebunden'heit zium Zeugnis ermä1cihti.gl 11111 

in ihrem Zeugnis gdeitet ihat. 

Daß die h:isLorisch-krit1sche Bibdwi1ssems1cha.ft vo 
ihren Anfängen an auch Irrwege gegangen is.t. d,i, 
'Sie oft .genug als gesicherte Er.gebniss.e .ausigegehc 
hat, w.a1s in Wirklichkeit nur den Ranig V•on Hypo 
thesen hatte, daß sie sich weithin nkiht im Dieo13:1, 
a'!l der Verkündigung stehend gewußt hat, daß i'h1 
Er.gebniis.se zudem immer wieder zum Ang1riff gegc 
die Kirche und zur Bes.tr.eii'ung ihrer Bo1!1sd1.:i..ft ver 
wendet W•orden sirnd, mad1t dms Mißtrnuen viele 
ihr gegenüber V·erständlich, aber rüdht nolwendi! 
Man .sollte V•on der :Jüstorisch-'kritis·dhen Bihelwi~ 
senscihaft nidlt erwarten, daß .si·e dais ei,genc Höce 
er.s•etzen könne. Ihre Ergebnisse können nicht un 
kritiis.dh übernommen werden, siondern sind kritiso 
'ZU überprüfen, namentli.ch daraufhin, oh rüoht sy 
'stematts.C:he V.orentsd1.eidit1ngen im Spiel1e s-ind m;,· 
das Ergebnis mitbestimmt 'haben, ob di1e aufgeded 
ten Unter.schiede ·oder Widersp.rüche zwi.s1chen eir 
zelnen Zeugen nicht von der S.ad1e a.der der Si 
tu.at1on her notwendig sind. Hier bedarf es eine 
freien Dialoges, bei dem man dem Verfodhit.er gE 
gernsätzlicher Meinungen, auch werun man se1ne AuJ 
fa:ssung für einen gefährlid11en Irrtum 'hält, auf all 
Fälle dies wird einräumen müssen, daß er ·CJS; nid 
auf di·e Zers.törnng des bibliisch,en Zeugni1S.s1es1 ar 
legt, ,siondem daß es ihm darum ,geht, dieses z 
v•erstehen 1und v.ers1.ä111dlich 1zu madhen. Daibei ehr 
m<l'n rücht a1Ußer .acht lassen, daß übersteigerte Kor 
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s·ecruenzen .einer Methode ihre Anwendbarkeit ni.cht 
aufheben. Uber.steigerung liegt in i·edem Falle dort 
vor, wo unser Reden von Gott ·cfos Reden mit Gott 
aussd1liießt. 

In einzelnen Fällen sind de:shalib unsere Brüder an 
der Frage: „ \;\! as sollen wir predi.gen'?" ges1chei.te:rtt. 
Denn für .seine Verkündigung kann skh der Pfairer 
wieder auf <:lie Inform.ati,on über vermeinfüche Er­
gebnisse .der Fors.chung be.sd1Iänken, noch darf er 
kurzisd1lüssig „•erhauhch" reden. Vielmehr muß er 
in ·dem Zeugnis von der Anrede Go·ttes damals die 
Anr.ede •Gottes. heute' hörbar machen. 

\Vir versag·en es uns, für die heutige Situation, die 
sich überdies .ständig wandelt, billige Hezepte anzu­
hi·elen. \;\/ir erinnern nur dar.an, daß kein PfQrrer 
völlig al1ein .steht. Denn i'hm .ziur Seite :ste:hen im 
gl,ekhen Die.ns.i der Verkündigung Mitarbeit·er, di·e 
si.ch in derselben V.erlegenlheH bdinden, wenn 1sie 
ihr Zeugnis ausrichten. Die gemeinsame Not und 
die gemeinsame Aufgabe weis·en aneinander. Main 
.solhe mutig auch die besion<l.ererri Fra.gen heutiger 
Bibelauslegung mil diesen Mitarbeitern hespr·echen 
und •si·ch zu gemeins.amen Predi•gtvorbereiturugen und 
-nachbesprechungen mit wachen Gemeindegl1edern 
V·erbinde.n. Auch die amfüchen Zms.ammenkünfte 
der Pfarrer sollten dais Thema aufnehmen. 

AHer Gemeirnsamk·eit unter dem W.orl ha.t der Herr 
15.ei:ne Gegenwart verheißen. Sie wird aUJch dem 
Pfarr.er zum Trost u1nd zu:r Ermutigu:ng. Mit der 
Gemeinde aller Zeiten darf er darau1f vertr.auen, d&H 
er im Wort der Schrift die Stimme des guten Hir­
t.en klar und eindeuttig verne:hmen 'Ll'nd alles cmp­
fanigen wird, was er an Bele:hrung, Zrnspm1ch und 
\Vegwdsnng braucht. Der Pfarrer sollte sich die­
s.es „Vor-Urt.eils" nicht schämen, daß er es in der 
Heiligen Schrift mit dem Zcu1gn~s .der ,großen Taten 
Gottes, die i.hn angehen und ihn ;se1bst einbeziehen, 
zu tun h.at. Es 1st vtelmehr in der Tatsache be­
gründet. daß ,auch er ei:n Glied .der Gemei·nde ist. 
die sd1on vor ihm die Bibel gdesen, mi1t ihr ihr.e 
Erfohrnngen .gemacht .hat und heut1e nodh macht. 

Unter diesem V.orzeiahen und al.s10 im Vertrauen 
1u111d in ,gespannte·r Erwartung darf er ehe fübel le-
1s•en, zu1ers1t für sich selber, so gewiß er tägUch mit 
Ghrist·u1s st>Crben muß und mit ihm aiufer:stehen 
darf. Und so kann er .s.e:ine Gemeinde zu envar­
tungsfro,hem B.ihelstudium mmutigen urnd seine Mit­
arhei·l·er zurüsten, daß s.1e di.c Gemetrndegliedie.r zu 
sokhem Umg.ang mit der fübel recht anleiten. Da­
mit g•eschicht Hilfe zum Glauben, Aufcrbwu1um.g des 
Leibes Christi, wächst Gewißheit und Freude des 
Glaubens. 

Man kann skh sowohl drnwh Mißa.chtUJrng der wis­
&ens.chafthchen Methoden zu1r Bihelerkenntni1s wie 
.auch durch unkr.iüschen selbstherrlidhen Gebrauch 
dieser Methoden zum Meister der Schrift mrfwer­
fon. Man kann sich durch eilfertige Fragen, wie 
rnncl wo man da:s Schr.iftwor.t „v.erwe.rt:en" könne 
u1nd wollre, .um den Seg.en bringen und es. stumm 
machen. Alle Arbe.it an der Schrift, ob sie iill un­
mittelbar ch,arismatisichem Erfassen ges•chehen s<nll 
oder mit dem wissems·chaftHchen Werk·zeUJg hist:o-

ritsd1-kritis•cher Methodik betrieben wird, lwmml im-
1ner ef'S1t dur·ch das per.sönhche Hören in persön­
licher Betr.offenheit :1lllm Ziel. Dernn „Illur ab Hö­
rer des W.ortes ·empfangen und behalten wir ;1 JSer 
Amt". 

B Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C, Personalnachrichten 

Berufen: 
Pfarrer Siegfried P f e i 1 e r aUJs Schmiedefelicl/Thür. 
mit Wirkung vom l. Juli 1965 in die Pfarrstelle 
Zing61t. Kirchenkreis Barth. 

D. Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 2) Hochschullehrgang der Lutherakademie 
in Güstrow 

Evangelisches Konsistorium 
A 31 809 - 3/65 

Greifswald, 
den 10. Juni 1965 

Wir geben na,chstehen<l eine Einladung der Lu.ther­
Akadcmie Sonder.shaimien zu ihrem Lehrgaing i:n Gü­
.silrow bekann,t und bemerken dazu, daß die Teil­
nC'hmer gemäß § 21 des Pfarrerdien1s1lges.e,tz.e.s. Son­
derurlaub beantragen können. 

Wir sind bereit, in besonderen Fällen ei1ne Hei.se­
beihilfe zu gewähren. 

Im Aufirnge 

Fa ißt 

H ochschullehrgang 
der Luther-Akademie Sondershausen 

vom 25. AugUJs·t biis 2. September 1965 

in Güsitrow 

Zum diesjährigen Lehrgang lädt die Luther-Akade­
mie ihre Mitglieder und Freurnde sowie aUe Männer 
und Frauen, di:e a.n 

lutherischer Theologie und wissenschaftlicher 
Arbeit und Fragen des christlichen Glaubens 
und Lebens 

Anteil nehmen, herzlich ein. Im RaUJme der Deut­
.sehen Demokratischen Heprnblik wird es der S•eit 
Krieg.sende 17. Lehrgang se~n. 

Wir sind in cli;eg.em Jahr von der Ev.anigeliisch-Lu­
thieriis.chen Landes.kird1e Me·cklenburgs nach Güstro:w 
dngeladen, das als alte mecklenhurgis·che Domstadt 
und Wirkung;sstätt1e Ernst Barlachs mi.t s·ei:ner land-
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schaffüch schönen Umgebung ein fohnendes Reise­
ziel s-ern dürfte. 

I. N. und A. 

Pmf. D. Schmu, Halle/Saale 

kmei:setag: Mittwod1, den 25. Augus1t 1965 

Eröffnung,sg1ottesdiernst: Mittwoch, den 25. Augus:t 
1965, um 18 Uhr, im Dom: Larn:liesihischo'f 
D. Dr. Beste, Schwerin 

Begrüßungsabend: Mittwoch, den 25. krng1L1Jst 1965, 
um 20 Uhr, Hotel „Stadt Güstmw'', Markt 2/3 

Schluß.g.oH.esdienst: Mittw101ch, den 1. September 1965, 
um 20 Uhr, jm Dom: La1ndess:uperin:tendent 
Ganey, Güstrow 

V1orlesu1ngen 
<rn der Hefüg-Geistt-KirdH?l 

Prof. Dr. Beckmann, RostO'ck: 
Der Schlaf 

Prof. D. Dr. H. Bornkamm, He1delb~g: 
Probleme der Theologie des ;ungen Luther 

Prof. D. W. Elliger, Soesoi: 
„Konfessionalismus" und „Union" in der Ge­
schichte der EKU 

Dazent Dr. t:heol. habil. T. Holtz, Berlin: 
Paulus und die korinthischen „Weisen". Zur 
Frage der Gotteserkenntnis 

Pmf. Dr. Kraatz, Berlin: 
Arzt und Technik 

Prof. Dr. G. Krause, Bonn: 
Theologia practica bei Luther 

Prof. D. Lehma1nn, Halle/Saale: 
Kritik am Christentum in der afro-asiatischen 
Welt 

Prof. Dr. Pi:nomaa, Helsinki: 
Das Gesetz in Luthers groffor Galaterbriefvor­
lesung 

Dr. theol. 'habjJ. Raddatz, Berlin: 
Das Problem :des Sakralen im 1evangelischen 
Kirchenbau der Gegenwart 1 Lich:tbildervortrag! 

Dr. med. G. Schaeffer, JeTua: 
Auf gaben und Methoden der Psychotherapie 

Prof. D. Schott. HaUe/Saale: 
,„Zugleich" - Mensch und Zelit in Luthers 
Rechtfertigungs/ehre 

Dr. Skladny, Gr.eifsw.ald: 
Die Weisheit im Rahmen des Alten Testaments 

Änd.erunigen vorbehalten! 

Für Sonntag, den 29. August 1965, i.g.t ein Ausflug 
über R.os.1Jock nach Ahr·enshoop geplant. Anmel­
dung dazu gesondert erbeten•. 

Kosten für Unterkunft und Verpf1eg1U1ng je Tag 
8,50 bis 11,- MDN 

Teilnehmerkarten für die ganze V orir.agsrei'he 
8,- MON 

Tageskarten 

Einzelne Vorlesungen 

Nähere Mitteilungen 

2,- MON 

1.- MON 

1. Angehörige des Freurndes.krei:s.es der Luther-Aka­
demie lösen Teilnehmerkartien mit 100/o Erm<lßi­
gung. Die Teilnehmerka.rten be11echügen zum Be­
such sämtJi.cher Veranstaltungen. Studenten 
und Kandidaten zahlen bei allen oben genannten 
Ko.st«:'n die Hälfte. 

2. Dk Anmeldung zur TeHnaihme wird erbeten un­
ter gena:uer An~abe der Anschrift und des Be­
rufs -· aU.e Frcu1nde einer Hochrs•chult,aig!lln1g sind 
willk.ommen - si0wie der Ankunift und etwaiger 
Quarüerwürnsche. Bei Unt·erbri'Il!grung in Hotel­
quarti.eren betragen die Ko1sten für Unterkunit 
und Verpflegiurng je Tag .etwa :lO, - biis 11,- MDN, 
bei Unt-erbringun1g im Haitvs der Kirche elwa 
8,50 MDN. 

T·eilinehmer, dioe entweder nur UnterkUJnft und 
k·eine Verpfliegung benötigen oder um@ekehrt nm 
V·erpflegunng, aber keine Unterkunft, möchten das 
bitf.e angehen. Wir bitt.en auch um Nachr'icht, 
fallls. i·ema1nd dk Ta1gung vcorzeitig zu V·erlassen 
gienöt igt i1st. 

3. Anmeldungen und Au1skünfte bei der Laindes­
superi.ntendentur Güstrow, 26 Güstrow, Domplatz 
6, Tel. 20 69. 

4. Gerneirus.ame Verpflegung ist V·orgesehen im „Haus 
der Kir.ehe", GrüineT Winkel 10. 

5. Empfangs- und Tagu:ngsibüro: 
Güstrow, Dornplat:z 6. 

Frühz.eit.ige Anmeldung.en er1eichtern di·e Vorberei­
tung. Wir bitten um Anmeldung mögl.iichist bis. Zlllm 

15. August. 

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 

Nr. 3) Auf der Synode der EKD 1965 gehaltene 
Referate 

Wort Gottes und Heilige Schrift 

Helmuth Gollwitz;er 

I. 
Die Bedeutung der Heiligen Sc,hrif t für die Kirche 

Die christliche Kirche empfänigt das Zeugn~s von 
fosus Christus als dem „einen Wort Gott.es., da·s 
wir zu hör-en, dem wir im Lehen u1nid im Stie11beni 
1zu V·ertrnuen und ZlU gehordhen haiheni" (Barmen D, 
durch die Heihge Schrift Ahen rnrnd Neuein. Testa­
mentes„ In ihr find.et die KiDche di·e pl])Qphetis1che 
und ap01s•t1olische Bot:s·c'haft von Gottes gnädiger Of­
fenbarung durch Erleuc'htrung des Heiligen Gewtes 
rein und klar .ausgesagt und ihr für ihr Zeugnis an 
alle Völker vorges.agt und überliefert. Die Kirche 
hat d1e HeiHge Schrift Ahen und Neuen Testamen­
t.es als K .an •O n , d. h. .als Anwei•s:ung, als Normie­
rung und als Maßstab für ihr·en Dieru;t erkarnnt 
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und anerkannt. Die Reformati.on des 16. Jahrhun­
derts erwies sich darin ,als eine wiTkHche Refor­
maüon der Kirche, daß sie die KiPche aufgerufen 
hat. die Heilige Schrift. wirklich ihren Kanon, ill:re 
„einige Hegel .und Richtschrnur'', wie .die KonkrH­
dkn:f.ormel sagt. sein zu lassen, zu diesem Kanon 
zurückzukehren, sich ihm arnzLMvertra•uen und zu 
unterwerfen. 
Wir hören aus dem Zeugni1s der Heiligen Schrift 
di.e Stimme uniserns Hirten und Herrn; höDen wir 
ihn nicht von hierher, S•O werden wir ihn von ~1ir­
gend anders. woher vernehmen. Indem er •S:ioh· durch 
das Zeugnis seiner Propheten und Ap101stel hören 
läßt. gibt er uns die Möglichkeit, seine Stimme von 
den Stimmen menschlicher Geis.ter und von den 
Stimmen falJS.cher Pmpheten zu unterscheiden. Da­
mit gibt er uns auch die Möglichkeit, die Botschaft 
von ihm :s.o weiterzutraigen, wie er sie dm1ch seinen 
Heiligen Geist von den Pr.opheten und Aposteln 
hat erkannt werden lais1S1en. Hör.en wir geho11smn 
auf ehe Heilige Schrift. SIO wird dadurch urnsere 
Verkündigung davm bewahrt, daß wir die Botschaft 
des Evangeliums eigenmächtig verändern oder dem 
v.crändernden Einflusse des Wechsels ·der Zeiten 
und des Geistes der veDs·chiedenen Völker ur•cl 
Kulliuren prei1sgeben. Wenn wir gehorsam auf d1e 
Heilige Schrift hören, so bleiben wir in der Ge­
meirnsdwft der Propheten und Apostel und dadurch 
in der Gemeirnsd1aft mil uil!ser·em Herrn. Wir blei­
hen dadurch au.eh in der Gemeirns.ahaft mit denen, 
die vm uns lebten und mii denen, die nach uns 
lieben werden. So .i.st die Heilige Schrift d:ts In­
strument des Herrn der Kirche. Die Gemeirnsrhaft 
der Kirche und die Ubereins.timmung ·der ohr;~t­
lichen Verkündigung über die Vers•chi1edeniheit der 
Zeitalter, der Kulturen, der R.assien und der Süzia­
len Verhältni1sse hinweg zu erhaltien. Di.e Heilig.e 
Schrift ist der Grund der ökumeni.sd1en Gemein­
schaft üher die Gegensätze der Kornfos1siornen in 
der ze.r;spaltenen ChdstenheH hinweg; sie ist ahcr 
auch di·e Grenze dieser ökumeni1s1chen Gemeiil!sdrnft. 

Indem die Kirche sich von der Heiligen Schrift 
r.egieren läßt. läßt sie scich von ,ihrem Herrn re­
gi.eren. Sie kann ihren Herrn nicht ,an der Hei­
ligen Schrift vm'bei hören und ihm ni:cht an der 
Heiligen Schrift vmbei gehor·c'hen. W·enden wir uns 
der Heiligen Schrift ziu, so treten wi1r damit v.ar 
uns.eren lebendigen Herrn. Uns.er Daink U1nd 1..mser 
Gehorsam gegen ihn kann nicht echter, sieinem 
WiUen gemäßer Dank und Gehors.mn sein, wenn 
er nicht Dank dafür ist. daß unser Herr sdbst 
uns dteses maßgebende Zeugnis s.einer Prnphet,en 
•UJnd Apostd gegeben hat. und wenn di.eser Dank 
sich nicht in unserem aiufmerksamen und demü­
tigen Hören auf die Heilige Schrift und in der 
Befolgung ihrer Anleitung zum Dienst betätigt. Un­
·sere Bindung an die Heilige Schrift ist Dank für 
die Heilige Schrift. Es ist der Dank für dieses 
„Licht aiuf urnsierem Wege" (Ps. 119, 105). 

II. 
Gottes Wort in Menschemnund 

Es hat dem lebendigen Gott wi0hlgefallen, die Wirk­
lichkeit und Wahrheit seines Kümmen1s zu uns in 

foi>us Christ•us und damit seine Grnaide und sein 
Gebot aller Welt krnrndwerden zu la1s1s1en dmch da1S 
Zeugnirs· von Menschen. \t\Tir dürfen GoHeis Vv ort 
durch Mens•chenmun.d hören und andere M·ens1chen 
·sollen Gottes Wort durch tmseren Mund hören. 
Das Zeugni•s der Propheten und Apürstel ist uns 
.a:ufhewahrt nicht. um uncS.er eigenes· Zeugnis zu 
·ersetizen, s•ondern um uns zu u;rnseuem eigie1I1en Zeug­
nis in Wort1en und Werken, in V erkündigun.g und 
Lehen aruzuleiten. Deshalib ist das Zeugnis der Pro­
phet.en und Apüstel dem Zeugnis cLer Kirche vor­
•geordnet und des.halb .ist die Kirehe grunds.ätzlioh 
und für immer an di1e Heilige Schrift gebunden. 
Darum ist es eine gute und heHsame Reg.el, daß 
die g:01Uesdienstliche PrecHgt an .einen Text a:us der 
Heiligen Schrift gebunden ist, iilm auslegt und sieine 
Wdsu:ng in das heutige Lehen ühernetz,t. 

J,es;us Chr,is.tu1s tst Gottes fleisrchgewmde1I1res Wort 
an aUe Menschen. Sprec'hen wir v0in cLer Heiligen 
Schrifrt als cLem Worte Goites, so verkenn.en1 wir 
d.amH nicht den Unterschied zwi1schen clen von 
Go1tt hevrollmächtigten Zeugen tmd dem, cLen. s.ie 
hezeugen, den Unterschi.ed zwis•chen Mensche:nw-0.rt 
und GO'tt.es eigenem Wort. Wfr bek.ennen d,amit 
arher, daß di,eses durch Gottes Bevoll:m~idhtigrnng 
und V erheifümg ausgezeidhnetie M·en.src:hienwort der 
Heiligen Schrift das Miite:l i1s1, durch da1s der drei­
einige Gott von uns na1ch seinem W o.hJigefaHe:n ge­
hört werden will. 
In der Heiligen Schrift ist uns arnfrbewahrt. was 
Mens1chen in bestimmter gesc!hich1li.cher Lage nnde­
r.en Menschen al.s Gottes \t\Tort Uind W.illen v1er­
küncligt haben. Durch das, was damal!S zrn diama­
lirgen Menschen gesagt wurde, .soll und ka1nn uns 
heute IO'ffenb,ar werden, w.ais Gott ,un1s ü1.e1ute sng:en 
wi.Jl. Diie:s kann aber rnur geschehen, w1enn das 
damahg.e Wort in seiner Bes.tirnmthei1 durch di,e 
damahge Lage erkannt 1un1d dann das damals· Ge­
,sagt·e a1s auch für lllns gesagt von uns verstanden 
t:end deshalb in un,sere heutige Lag1e ver.s•etzt wird. 
Hechtes Verkündigen ges•Clüeht ,le1S.haJh nkhrt durch 
bloß.es Wiederholen der W ort1e .der Hefüg1en Schrift, 
sondern durch Aus] egurng der Heiligen Scihrift. Un­
ser Auslegen der Heihg•en Schrift dien.! da~u. daß 
durch i1hr Zeug;nis von Gottes Handeln 1und Spre-
1chen in früheren Zeiten Gotites Würt .heute in un­
,s.er heutiges. Leben spri.c'ht und vo,n UlliS für di.eses· 
Leben gehört wird. Wir haben da:s Ges1chehen von 
Gott.es lebendigem Sprechen Il!iichit in der Hand, wir 
können darum rnur beten, wir dürfen ihm aher die­
nen. Unser Dienst geschieht unter der V·erheißung, 
daß Gottes Wmt .auch heute 'Zlll dein Men1S•c:hen; 
kommen will.' Zu unserem Dienst an dem kben­
digen Sprechen Gottes gehört ehe Arbeit cLes Au!S-
1egens der Heiligen Schrift mit all.er Anistrengung 
des Verstandes und in BenützU1n1g wis1selllS1chia.ftlidher 
Methoden. Beten un.d Arbeit1en gehör·en hier, wie 
überall, rnntrennhar zuSiammen, keines macht das 
andere überflüssig. 

III. 
Historisch-kritische Forschung und Kanonkritik 

„Was ihr hört in das Ohr. dais verkündet vorn den 
Dächern" (Ivlatt'h. 10, 27). Die Bibel ist nid1t ein 
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in einer Geheimsprnche abgefaßtes Geheimbuch. 
Pr.opheten und Apostel sprechen von den Geheim-
1nissen Gottes und .seiner Taiten in öHentlicher, 
a11en Menis.chen verständHcher Verkündigung. Ist 
die Wirklichkeit dessen, wov;an ·sie sprechen,, nur 
dem Glauben offenbar, so wollen sie doch mit drn 
Worten, mit denen sie davon sprechen, jedem Hö­
rer und Leser verst.ändlich werden. Dar.aus folgt: 

1) Die Bibel kann .:llu allen sprechen, nicht nur zu 
·bestimmten Eirngeweihten, oder nur zu wi.ssenischaft­
lich Vorgebildeten. Weil es skh in dem, w:1s da­
mals zu bestimmten Mens.chen gesagt wmden ist. 
um das handelt, was der ewtge Gott allen Men­
:schen sagen will. können die Worte a1us damaliger 
Zeit auch die heutigen Mens•chen erreichen. Die 
Reformatoren haben desha1b recht giet.an, wenn sLe 
die Bibel der ga:nzen .chrisföchen Gemeirnde und 
allem Volke :;;u@ängBch gemacht haben. Weil aher 
immer di·e Gefahr besteh[, daß wir L.:üm Umgang 
mit der Bihel unsere vor.gef.aßt,en Meinungen mit 
hineintragen, i,st die hist•oris.che Erforschung der 
Bibel erne Hilfe zum sachgemä/;en V erstehen< der 
Heiligen Schrift. 

2) Als Sammlung von Schriften, die Menschen zu 
ver,s.düedenen Zeiten der Gesdlichte niede11g1es1chrDe­
ben haben, kann die Bibel mit den Methoden der 
Ges.chiochtswissenschaft erforscht und ausgelegt wer­
den. 
Die Methoden, die die Wissenschaft der Neuz.eii 
entwickelt hat, und ständig weiter verfeinert, um 
Außerungen früherer Zeif.en mögl1chst genau, ihrer 
Eigenart und der Absicht der Verfasser ·entfipre-
1chend, zu verst.ehen, nehmen wir als eine Gaibe Jesu 
Christi a:n seine Gemeinde dankbar an. Denn mit 
ihrer Hilfe können wir die Wmt.e Soe11ner prophe­
üschen und apo.stdis·chen Zeu1gen jeden von 
ihnen in dem Besonderen, wais 1er ZJU ·s,a•g•en hat -
1umso deutlicher vevnehmen und von unser<em bis­
herige1n Verständnis zu neuem un:d bess.erem Ver­
stehen aufbrechen. 

Man soll gegen diese Methoden nicht .einwenden, 
sie seien profan. Jede Methode ist profan, d. h. 
von Menschen erdacht und V·on Menschen zu hand­
haiben. Jede Erkenntn1smethode aber, &of.ern und 
,g.oweit sie sachgemäß a1ngewe111det wird, d1en1t nicht 
mehr der Selhsthehaiuphmg des Merns.chen, sorndern 
der Wahrheit; jede W.a:hrheit aber, all{!h j.ede Wahr­
heit aber, a:uch jede Einzelwahrheit, die wir durch 
meins1chJi.che Wis·serns•chaft erkernnen dürfen, ist ·eine 
Wahrheit Gottes. Wir s10Hen darum dankbar sein 
für die reiche und tiefe Erkenntni·s der Heiligen 
Schrift, wie sie uns auch durch die modernen wis­
·sens.chaftHchen Erkenntnismethoden vermittel1t wor­
den ist. 

Seit ihrem Auftauchen haben diese neuen Metho·den 
gmße Unruhe in der Theologie und in der chrisit­
lkhen Gemeinde verursacht. Das kam daher, daß 
das Bi1d durch sie von der Heiligen Schrift, von 
ihrer Entstehung und von den einzelnen V.orgängen. 
v.on denen in der Heiligen Schrift berichtet wird, 
entstanden i,st, in vielem andens is.t, als ·es vorher 
in Geltung stand. Diese Unruhe sollen wir nicht 
ihe<lauern; sie kann eine sehr fmchthare Unrnhe1 

sein. Vor allem darf sie ums niicht dazu verfüh­
ren, daß wir es leicht•er haben woUe:rn, als der 
Herr der Kir.ehe dadurch, daß er ums die Bibel so., 
wie s1e ist, als Kanon gegeben hat machen will. 
Darum dürfen wir di<e Gabe der wisserns,chaftlkhc:n 
Methode nkht ablehnen und sie in Gegens.atz zu 
einem „Glauben an die Bibel" S•elizen. Ehen wenn 
wir, der biblis·chen V erkündigu:ng folgend, an J esu:E 
Christoo als ain unseren Herrn glillllhen, werden wil 
vor der w1ss.enschaftliichen For.s1chu:rng nkht Angs1 
haben, sondern gewiß sein, daiß die Wahrheit deo 
Evangeliums das Licht der Wissenschaft nkht z1u 
scheuen hat. 

Würden wir die historische fübelfornch1ung den 
Ni.cMchriisten und den Feinden des christliiche11 
Glauberns überlassen, so würden wir damit die Bi­
bel ni.cht ehren, S•ondern vemnehren uind diie Ver­
kündigung des Ev.angeliium:s an die he1uti,gen Men­
schen außerordentlich er.schweren. Indem wir in 
der Freiheit, zu der u:rns Chiri:st'Ll'S befreit hat, an 
der historischen F·orsdrnng teilnehmen, z·eigen wir, 
daß dais Evangelium diese Fornchung rnicht zu fürch­
ten hat und daß urnscr G1arube ni.cht am Buohstahen 
,der fübel hängt. daß wir .aber für die Bibel mN 
ibren Buchstfrhen dankbar sind als für das gnmd­
legende mens,chli.che Ze111gnis von Gottes OHenba­
rnng, über dem Gottes Verheißung steht Die Zu" 
verskht, daß die Bibel, wenn sie Gegenst.a:nd mo.­
demer wissens.chaftlicher f.orschun:g wird, mit ihrel 
Kraft und Wahrheit nkht untergeht, halt sich längst 
bewährt. Da•s Evamgeliium ist durch die Anwenid mg 
moderner Fm~schung.srne1hoden a:uif di,e Bibel n.ich1 
verdunkelt worden, sondern au.eh a1Uf diese v\' eig.r 
ist es in seiner Eigenart und Leuchthaft an. den 
Tag getreten. 

Historisch-kritische Arbeit ist eilne Einübiung in 
Selbistkritik gegenüber unseriem eig·enen bisherigen 
Verständnis, damit wir offen bleiben für d&s eigene 
W o.rt, dais die biblisd1en Zerngen uns sagen w.ollen. 
In.dem wir an dieser Arbeit teilnehmen, trClJg:en wir 
dazu bei, daß diejenigen, die in der wissenischafl­
lichen Arbeit stehen, ebenfalls selibis.tkritisch bld­
ben, d .. h. daß sie vor.sichtig mit Lhren Hypothesen 
umgehen, den Unter,s.chiecl zwischen den g•eskhcrlen 
Erkenntnissen und Vermutungen nich<t V·erges1sen uind 
v.or allem, daß .sie sich der mit ihrer Metho•del 
1selbst gesetzten Grenze aller historischen Erkennt­
nis und Krfük bewußt hle~be:n. Diese Grernze Uog1 
darin, daß histodsches Urteil die Erkenrntn1s des 
Glaubens< von Gottes Tat in Jesu1s Chdstus weder 
heweis.en noch widerlegen kann. Die Gefaihr einer 
Verdunkelung der bibliischen Botschaft k.ommt nicht 
von der Anwendurng der hi1storis.chen Methode als 
1solcher, sie kmnmt vi.elmehr von vorgefaßten iYiei­
·IllUngen, von eintragenden Deutungen, von der V.er­
]Jindung der Mstorischen Methnde mit ev.anigeliums­
frem.den Theorien; ste kann aiuch daher kommen, 
da.ß wir nicht ber·eit sind, urns.ere bisherige theolo­
.gis.che Erkenntnis der Kritik mit dem Ziele besserer 
Erkenntnis aus:zusctzen. Die Gef.aihr solcher Ver­
dunkelurng ist tmv·ermeidlich mit der theofogis.chen 
Arheit üherhaupt gegeben, sie rn:uß überwunden 
wer.den, und eben dazu bedarf es sowohl der freien 
und kritischen wi1ss.enschaftlichen Diskusisfon der 
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TlrnoJ,oger: wie des Gebetes und des Glauhen.sze:ug­
ni1sses der Gemeinde. 

Im V C>rlauf der Mstmis.chen Arbeit haben wir er­
kannt, da.ß die V erfass.er der bihlischen Schriften 
ein anderes Verhältn.i.s z1u den historis.chen Fakten 
gehabt haben. als wir modernen Menschen. Es ginig 
ihnen nkht um hi1storisch exakte Wiederg;aibe von 
Vnq~ängen und AU1ssprüchen. Sie haben bei ihrer 
tJberHeferu.ng und Neuerzählung einzelner Begeb­
niosse 111ur das eine Ziel, das wirkliche Ges.ohehen 
der Offenbarung Gottes hier fllUf Erden für ihre je­
weilige Gegenwart zu bezeugen. Wir aUe siollen 
die:s0en Unterschied der Einstellung zu ges.ohicht­
lichen Erdgnissen zwischen damals und heute be­
achten und verstehen, damit wir ni.c:ht ersichrecken 
oder uns· entrüsten, w.enn heutige Exegden manche 
Angaben in der Bibel für u:nMs.toris.ch erklären und 
ma.nche bibliis.chen Berkhte in ihrer Fadhsprache 
Sage -oder Legende niernnen. Di1e Untienschei.drnrng 
zwi1sd11en der Frage nach der V erkürndigu1ngs1wahr­
heit ernes einzelnen biblischen Berichtes und der 
Frag1e na0ch 1der hi:sforischen Wahr!heit kann uns 
lhdfon z;u, 1der Erkenntn~s, daß die ;W,aJhrheit der 
hiblisd1en Botschaft nic'ht mit der Mstoris1chcn 
WahrheH 0einz·elner lhibli1s.cher Be:rkhte steht und 
fällt. 

Die Heilige Schrift .ist eine Sammlunig von mens·ch­
lichen Wort·en :und Schriften, cUe in bestimmter 
gies•chichfücher Lage gesprochen und 1:9es1chr.iehe11: 
worde1n sind. Deshalb '.ist ·CS erklärlich, daß sie 
ni1cht in ,aHen Teilen glek!h ,deufüch und für uns 
gl.eiich ver,süindli.dh V·on Gottes Wil!.en 'Ulnd Handeln 
sprkht. Der i:n Jes1us Christrns 0He111ba1rte Wille 
Got11C1S• ,is·t in einigen ihrer Tei1e mit größer.er Klar­
heit erfaßt und ausgesprochen als in anderien. Von 
0eJi.es.c1n Teilen her fäll1 ·ein Lic'ht aiUf die anderen, 
dem wir .in unsierer Auslegu.rng folgen sooHen. \Vir 
!haben aber iaiuc'h damit zu rechnen, .daß in siolchen 
Teile1n der Heiligen Schrift, in denen Jesus Christus 
al1s ehe Mitt.e der Schrift nur unide'l!tHch -oder im 
Vvider:sprrnch zu den de:utli.cheren T.eile.ni he21eugl 
wird, ·rnns 1eine wichtige .ergänzende Bel1ehnmg für 
ehe rechte ErkenntJ11is der I-f.eiligen Schrift gegdJ1eJ1 
wird. Theol.ogische V ernr.endung der historischen 
Methode sollte ZIU: 21eigen V•ersirnchen, wie die ver­
s.chLedenen ,bihlis0c'hen Schriftsteller, jeder a:uf seine 
Wei,se und ·zu seiner Zeit, als Zeugen Go•ft.es dem 
Lobpreis der Herrschaft ;rnnd des Hei,lies. Goittes 
habe1n dienen wollen, wie di.e Kir.c'he vo0n ihnen 
d1esen Lobpreis. g,ehört ha.t urnd noch heuot.e von 
ihn.er;, zu diesem Lobpr.eis angel.eitet wird. Deshalb 
m\]ß nach der Ein'.heit, dem Zusmnmenklang Lind 
dem gemeinsamen Bezugspunkt auch der widcr­
sprüchHdrnn Aus.sagen Auffassungen in der I--Iei­
hge1n Schrift gefragt werden. Das Urteil deir Kir­
.ehe, ehe den Kanon. 21us.a.mmenges·tdlt und aurs clen 
damals in der frühen c'hristlkhen Gemeinde gele­
S·enen Schriften aus.gewählt hat, 1st ni.aht unfeihlhar. 
Es is.t aber ei.n Urteil der Anerken1nung der Bot­
schaft gewesen, die in clies.e·n Schriften der Kirche 
be21eugt worden ist. Wir dürfen nie v.e:rgessen, daß 
die Kirche mit jeder dies.er Schriften große geis1t­
lkhe Erfahrungen gema.cht hat. Sie hat sie 1üe is·o­
Ji.ert voneinaruder gehört, sondern immer in rn1[elll 

Zusammenkl.ang. In diesem Zus.aimmenklang hat s.ie 
alle als Zeugen der eiinen Gnade :hö.ren können. 
Au:dh dfoSo müssen wir be.i uns·erer Ausle.gu111g be­
acht1en. Urnsere AuJg:ahc ist nkht eine K,orrektur 
de'S Kanions oder die Schaffung eines neuen KEL­
norns, rücht Aus:s.dh:eidung einiger Sohri.fte1n oder 
einzelner Stdlen aus dem Kannn, s1ondern g1eduldige 
Bemühung um das Verntändnds des.s•en, w.as jeder 
Teil des Kanons a1s Stimme ·eines Zeu1gen des lt!­
hendigren Gottes im Zu1samme11:hang des g.an2'len Ka­
non~ tmos zu sagen hat. Denn, wie die Heilige 
Schrift au.f der g,an21en Lin.ie ein mens1ahJich-g1e-
1s.chichtlkhes Zeu.gn1s von Gottes Willen und Han­
deln is1t, Sü sieht über ihr a1ui:f der g,atnzen. Linie 
.die Verheißung, daß durch sie uu11s heut·e Gotie1s 
V\Tort an un& hörbar werden sr0ll. 

IV. 

Wissenschaftliche Theologie und Gemeinde 

Wir danken dem Herrn der Kirche für cli.e Gabe 
der Heiligen Schrift. Diese Heilige SchriJt, w1e 
.s.ie ist, hat die Kir·che dm.eh die Jahrhunclert.e hin­
durch biewahrt in der Gemefo151chaft mit den1 Apio­
sl1eln und Propheten und in die W.ahrheit Gott.es 
geleitet. SiP wird sie weiter hewahr·en a!llif 'h,rem 
Pilge•rweg durch die Gesdüchte. Wir danken dem 
Herrn der Kirche für diese Heilige Schrid:t u:nd .für 
keine andeH'. Ist uns•er Dank recht, dann wünsiehen 
wir uns kei•ne andere Bibel a.J.s 'die, die eT uns ge­
g•ehen hat. W.a:s für eine Bibd er sei'ner Kirche 
gegeben ha'l, erkennen wir in be.s.onderer Deutlich­
kdt mit Hilfe der hiistiorischen Arbeit, denn sie 
z-eig1t uns, wi•e die einzelnen Schriften der Bibel zu 
ganz verschiedenen Zeiten entst.ainden ·sind u111cL wie 
in garnz voerschiedenen Zeiten für damalige Men­
schen die Bü1tschaft v•on Gottes Offonb.a:rnng be­
.z·eugit wo.rcle:n ist. Sie zeigt un1s die Vielfältigkeiit 
de1s. Zeugnjss.es, dk Vielfältigkeit der Bedeutung, 
des Eva:ngdiums. 

Au.C:h wo ihre Erkenn1tni1s1se U'IliS zunä1chst Not ma­
chen, sind es fru1chthare Erken1111nisse, weil sie uns 
'helfen, genauer ZIU erke·nnen, mit welchem KanQln 
der Herr der Kirche seine Kir·che in dem Geho.rsam 
der Wahrheit hat haltien woU.en. 

Damit dve exegoeiische Arbeit dies für dioe Kirche, 
für i'hr Leben und V er kündigen lei.sten kann, hedairf 
es der geg•enseiiig•en V eranitwortung von Theologie 
und Gemeinde. Sie müssen au:fei1nander hören. 
W·erden S'ie voneinander @etrennt oder stehen sie in 
Mißach.t1ung zueinander, so werden sie be:1de Scha­
den leiden. Helfen sich ehe Theologen U1n<l die 
Nidhtthedogen in der Gemeinde gegenseitig zum 
wchl1en Umgang mit der Heiligen Schrift, dann 
wird die exegelis·chc Arbeii der Gemeinde nicht zur 
Lasit, sondern 21ur Vermehirun;g ihr.er Freude am 
Evangelium g·edeihen. 

Dafür i.s1t nötig, daß den an der wissen.sdwftlichen 
Ex·ege:se beteiligt•en Theologen (urnd das sind heute 
alle verantwortlich arbeitenden Theolog.en) de:r n-ot­
wendige freie Baum für Experimente, Hypofües.en, 
·ll'eue Konzeptionen gegchen wird. Im ge1gens.eitig.en 
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Gesprä1ch, aJuifeinander hörernd, sollen Theolo13en und 
Ni'chttheoliogen in der Gemeinde s1ch ih11e Er~ennt­
niss.e, di·e .sie sow.ohl im wis1s.ens•cha.ffüohen wüe 
im ·nichtw1ssens•cha.f1hchen Umgang mit der Hei­
li,gen Schrift gewonnen haben, mitteilen rnnd drnrch 
dieses Gespräch dazu beitragen, daß unisier Hö1rierJJ 
aiuf die Heilige Schrift der geg1enwärtigen V1e·rkün­
di,gu111g des Evangeliums in der heutigen Wdt dient. 
Im bC1Sio.rnderen bedürfen di1e Theolo1gen für ihre 
vemntwolftun&sv1ol1e und gefahr1emeichie Arbeit der 
stäindi.gen Fürbitte und des Gl1a1Ubens1zeugni1s1S1es der 
Gemeirnde. 

Irndem die ex·egetischie Arbeit uns hilft. zu neuem 
V1erstä111dnis der Heiliig·en Schrift immer n1eu anfom­
hrechen, zeigt si,e uns., daß die Heilig.e Schrift n · ciht 
·e:i:n v1ergangenes Buch ~st, da1s wir .schon ve11sü:mden 
häti1en, sondern immer erst rnnch vo-r uirns liegt. 
Drirng•en wir vorwärt1s z:u1r Heiligen Schrift. s10 führt 
s.i.e uns zurück in die ur.sprürngl1che :~ot1s1chaft ci1Ps 
Eva11119eliums, in der zu b1ei:bien und die immer .neu 
wieiterziu1Sagen diic Au.fga:be der Kir.ehe i1st. Die Ge­
s.chkhte der neueren 1ex.eget:iischen Arbeit hat be-
1sfätigt und wird w1eiter besfätig·en, die 11eformakr­
rische Ent,s.cheidiun1g für die Heilige Schrift al.s „Re­
gd und RichtJs:chnur" der Kirche: Di1e Heilige Schrift 
is1t u111d blieiht für alle Zeiten das unersietzliiche 1und 
gmndlegende Zeugrnis v·on Gottes Of:f.e1nhar .mg, 
durch das. die Kir·che a1uf ihrem Pil1gerweg d;rrnh 
diie Zeit lauter und kräfttg in Gottes W ah1:he1t gie­
hahen, geläutert und erne1u1ert wird, bis· ZJU dem 
Tage der Offenbarung fosu Chri,siti. dem wir 1ent­
gege1ngehen und den wir ankündi1@e11 dürfen. 

Die Bibel in der Hand des Pfarrers 

Werner Krusche 

Das eigentliche Thema diesier Synode ist das. der 
Bihelverbr·eitung. Di,e Synode soll skh Gedanken 
darüber machen und w·omöglich a:rnch zu Be:s1chlüss.en 
darüber kommen, wais die Kirche bei ums a111gesicht1s 
des r.a&anten vVachst!Ums der ],esefähig1en Weltbevöl­
kenmg tun kann U1nd darum tun muß, um die Bibel 
dernen zu,gängl.ich zu machen, cHe sie noch nkht .in 
Händen haben, und darüber, was die Kir.ehe an.ge­
sichts der .erschütternden fübel.f11emdheit im eigen.en 
Lande tun kann und darum tun muß, dam(t es· in 
un&eren Gemeinden wteder zu einem 11ehendig,ein 
Umgang mit der Bibel kommt. fosioferin das. dritte 
Referat diesen Prngenlrnei1s zu1111 Thema hat. ;st ·es 
das gewichtigste. 

Frefüch sü1d alle Uherlieg1u111gein darüber, wie die 
Bibel verbreiLet und wieder zu eirnem Buch,e werden 
könne, das man liest und mit dem man lebt, rnur 
dann sinnv·oll. wenn di1ej·enig1en, ain die skh. di1e 
Synode mi't ihren Vm.s1chlägen oder Aufrufen zur 
Bibelmis<S1on wernden wird, wirkHch g.ewiß s.iJnd und 
Klarheit darüber haben, was sie mit diesem Buche 
dgentHch in Händen hahen. Wenn lüer k.eine Klar­
heit und Gewißheit hesteht. wird aUes, was. dte 
Synode s.ag•en wird, ins Leere sitoßen. Darum sind 
di'e beiden Referat.e „Di,e Bibel in der Ha,111c:L de1s. 
Pfanens" und „Di,e Bibel in der Ha1nd des1 Gemein­
deglLedes" vorangestellt worden, in dienen ziu zeigen 

·viensuch1t werden soll, weliches Verhältnis wir Bibel 
die}enigen haben, die mi·t ihr umgehen, vor welche 
Frag1en sie skh gest.ellt sehen und wie S1ie damit 
:fort(g z:u. werden v.er.suchen oder dHJra111 s.che:iteTn. 
Daß dahei, vom Pfarner und von dein arnderen Ge­
mei'ndeghedern ges.01nder'1 ge.spmchen werd/en soll, 
hä:n:gt einma1l mit der gairuz einfachen Tatsache zu­
sammen, daß der Pfarrer die Biibel in ihren Ur­
sprachen in Händen ha:t rnnd damit auf FrHtgen .ge­
stoß1en wird. die sich für die an·deren Glieder der 
Gemeinde s.o nicht stellen; sodann ·ergtbt s.kh diese 
gie.s.ondert·e Behandlurng daraiu1s, daß der Pfarrer di'e 
BO't'S1chaft der Bihel öffenfüch v•erkündi1gen und an­
dere i'n ihr unterwdsen soll und daß ihm dalffiit 
·ei:ne Verpfhchiung auf.erlegt i1s.t, s.kh in der Bihz·l 
cl'U1sz.,ukennen und ihr n.a:ch:z:udenken„ wie si.e die 
a•nderen Glieder der Gemeinde sio nicht hahen. Da­
.zu hait .er seine besos.n1der.e theol.ogi1S1che Au1sibildiung 
bekommen und dazu unterhält ihn di.e Gemeinde 
finain1ziell, daß er, wi•e kein ander.er s·ons1t. sich in 
di.e Bo1Js1chaft der Ilihel hineirnhört, s1i1ch i1hren Fra­
g1en s1Lellt und in einer intensiv·en - mit Kopf •_1nd 
Herz betüebenen - Arheit um die r·echte Weiter­
hez.,e.ugung ihr,er Bol1s·chaft müht. 

Di·e BiJheL die der Pfarrer in Händen ha:t. ist ein 
umS1tril11enes Buc:h. \.Yircl man da,s auch mit Cla~s 
W•estermann für dn Zeichen i,hr.er Lebendi.gkeH hal­
ten dürfen - „die umstri.tf.ene B:ihel i1st die l1eben­
dig1e Bihel" 1) -, S•o kann man do·ch andererse;ts 
nk.ht übernehen., daß di,e skh gegenwärtig u.111ter 
UlllS• vollzi,ehende Ausdnaniders.etzu:ng um das redüe 
Verständnis und die s.a,chg1ernchte Ausl.e.gung der 
Bibel so tiefgreifende Unters.chiede hat sichtbar 
wierdcn lHJss.en, daß der Pfarrer, wenn er s.i1oh cli1eseir 
Auis.einandernetztvrng und der mit ihr gegebenen Be­
unruhigung und Infragcisiellung ni.cht ent•zieht, in 
Gefahr gerät. inrnerhch z.,errisisen oder zerrieben 21u 
werden. Daß er ein umsifrittene:s Buch ·in Händen 
hat. w.eiß der Pfarrer s.eit je: es wird bestritten von 
den Nicht-Ghüsten, es ist strifüg zwis·chen den Kon­
fe.s:sfo·nskirchen. Aher 111un iiSt der Streit um die 
Bi.bei in der eigenen Kil'che entbrannt. in der Kir.ehe 
deis Wortes, in der Kirche, i1n der ma:n wi.e in 
keiner Kirohe •s1on1s1t si1ch aituf cli.e Schrift ·z1u berufen 
pf!iegite ll!nd ihrer g.ewrn zu sein meiint·e. Und dks 
·rnu1n in .einer \V ei1se, daß geg,e:nüber den s:ic'h h:i.er 
auf.tuenden Differenzen dj.e zwi1s.c'hen den Konfos · 
sionskirchen bestehenden Unt1ens.düede im SohrHt­
v.e.rständn.i.s relativ harmlos er.scheinen. So.Ian~e ehe 
AU1seinandersetztm1g in einer l1eide11JS.ohaftli1ohen Saich­
lichkei.t geführt wird, 1st es gut; sie wird aber zu­
nehmend in einer s.arkischen Leidens·chaftliichkeit 
gefüh1i. Hier der Vorw1urf ei•ne.s bom1erten Tr~di-
1io1nalismu1s, der die. mitgehrac'ht•ein Denk1sohiemah 
:u111d üherkommenen SchaiMon.en nichit infra1ge.s•tiellen 
laS<sen will; dort der Vorwuirf einer ration.alistiischen 
Zerstörung der biblis.che.n Botschaft. bis hin zur 
V e.rteu.felung des· Gegners. (foh habe .erfahl'en, da(; 
in h01S'timmten Kr.eisen ein To111iband di,e Hunde 
ma.c.1ht. au.f dem Kurt Kooh - der V erfas<Ser des 
,Buches· „Okkul1ismu1s 'Wnd See1s.or1ge" - v.o!Il einer 
Dämone:narnstreihung a1uf den Philippinen beriicht.ct, 

1) C. Westermann, Umstrittene Bibel 1960 2 S. 6. 
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bei der einer der Dämornen hek,ernrnt: „Wk s1ind 
Mitarbeiter der modernen Theologie".) Es, i1st mü­
ßig rnnd unter Christen zudem unmögltch zu fra.g.cn, 
wer hier di,e Schuld hat: di,e terri.blies sdrnplifica­
tcurs, die das, was in der difHzHen theolügi.schenl 
Diskussion verhandelt wird und ein,e Püpularisie­
s!ernng schlecMerdingk'> nicht v'ert:rägt, in Jouima­
li.stik umsetzen, oder di1e, die „Alarm um cUe Bi­
bel" gehen und Mißtrauen geg,en die Theologie Ltnd 
die Pfarrerschaft säen. Klar ist nulf ei1rns: daß in 
dieser Atmosphäre des Mißtrnuenis und der hoch­
g,espie11,en Emoüo.nen eine s.a.chHohe Kläru1nig der 
uns fo di1es1er Zeit unerhörter g1eistiger Umbrüche 
unau:swekhlid1 gestefüen Aufgabe, uins di1e ßol­
s1chaft der Bibel ganz neu a1nizueignen, niicht mög­
lich ~st. Solcmge der theologts1che Journalisrnll!s 
nicht einer verantwortHch g1ehandhaibten Informa­
tton Platz macht - wie sie vorbildHch in. dem Bi.ic 
,ehern von Clans W e.stermann rnnd Willi Marxs.i:~n 
gies1cMehit -· und solange der „Alarm um die Bib.el" 
nicht ahg!ebl.aisen und di,e Saat des Mißtrauens dn­
g1es1dlt wird - daß man s,ehr kritüsd11, ahe.r doch 
maßvoll reden kann, zdg'i die Erklärung der Euro­
päi,schen Evangelischen Allianz - , sdang1e wird der 
Pfarrer ·entVl"eder res~gni,eren und der notwendigen 
Ausei.nandersetzun.g auswe1chen, oder aber er wir·d 
zu einer DoppeJ.existenz V·erführt - daß er für sich 
hehäh, was er weiß, u1nd pr·edi1gt. wie man ·es er­
WHrlet -, da ·er ja dauernd hefüPchten. muß, ale 
,,ungläubig'', als .ein Mainn miit einem „gebim·ch~nein 
Verhältni's zur Bibel" oder gar alis in cUe Gesell­
s•chaft der kochs·chen Dämone111 gehörig diskrediert 
zu werden. Solange wi,r rnichl dazu bereit wmden„ 
dem Radikalen - auch wernn wir ums klar v.on. iih'.m 
abgrenzen müssen - die hona fides zuzu.g.eistehen, 
die r·edLiche Abskht. daß eir es :nlicht auf di,c Zer­
störung der biblischen Botsichaft alhges.ehen hat. sion­
diern daß es ihm - so er:rnst wi1e mi'r 15el:ber - um 
ihr pechtics V crständnis ,geht. U1nd ,umgekd1rt: so­
lange wi.r nicht herei1 werden, .. dem foorns.erv,at.iven 
Biblizisten - auch wernn wir Ullis vo.n ,rhm .a1bgren-
1zen müs.se:n -· zuzugestehen, daß er nicht .aus purer 
Denkfaulheit. sondern a1us .er111ster Surge .um die un­
verkürzte ibi'blische Bolis1chaft ,50 Pedet. 1s.ol.ang1c kommt 
es zu keinem ,echten Gesprä1ch, .so.lange i1st der 
Streit um die Bibel ·ein Streit 'kata sarka. Ich ver­
stehe die Bedenken der>er, di,e davon aibg1er.at,en ha­
ben, auf einer Synode, deren Thema d1e Bibelmis­
sfon sein soll, di·e gamzJe theologii1sche Problematik 
mit aufzunehme:n. Nkht rnur, weil zu befürchten 
~s1t, daß die Diskussio·n skh so s,ehr den theoio­
gisdien Frngen zuwenden könrnte, daß die eigent­
li~he Thematik ZJU kurz kommt. Srnndern doch wohl 
au1ch, weil die Bereilis·chaft L'lur fübelmi1s1s1on ,ge­
lähmt werden körnnte, wenn deutlitch wird, was für 
e~n 1eidenschaf!lich umstritte1nes Bituch d1e Bibel in 
der eigenen. Kirche g,eworden ist. No1ch garnz ah~e­
sehen davün, daß dami,t der Besüeitiu1nrg der Bibel 
Vün außen .n;ur allzu erwünsch:tcis Pmpagandarnate­
rial für ihre Gegenmis1si>0n geliiefo.rt werden könn­
te. Lch hahe sehr lange mit mir ,gekämpft. oh i·ch 
unter die:sen Umständen vieUekht doch lieber ein 
sorgsam abgewogenes sys;tema1is1ch-theolog~s,ches Re­
f.erat über die Lehre vom Wort Gott.es i1n der Ge­
s1alt der Heiligien Schrift halte'll sollte, ohne die 

h1ciß.en EitSien anzugreifen. Ahe:r das ginge ain der 
Situ1atfon vmbei. di,e so g1esparnn1 ist, wie i1ch s.ie 
g1erzeigt habe. 

Daß di:e füheL mit der der Pfarrer 1s't,eht u1ncli fällt, 
efo nu:n. auch in der Kir·che selhS1t umet.ritteneis Bil\lch 
geworden {s1t, hat s'eine Ur,sa1che nkht im Aufkam­
me:n der sog. „modernen Theofogi~e", sürnder:n 1st 
angelegt im W e:se:n der Bihel selbist. lns1oforn in 
der Bibel Go1Ues verhirndliiches Wmt ·ergeht, nötigit 
sie ZlU En,tschei,diung u'll.d kommt ·es al>S·O zur Be­
stnei,tu1ng der biblis1chen Botschaft dtrnch den Un­
gfathben und zur Annahme der hi.bl~s1chen Boitschaft 
im Glauben Im Chrarakt1er der fübeI als' Gottes 
~m1edendes1 .Würt liegt der Gmnrd für dien Streit 
llllll di;e Bibel zw~sichen den Glauheniden und den 
N~ch.tgi1aiUJbenden. Der Streit um die BibieI i n d e T 

K i r ,c h ·C i1st aber nicht einfach der Streit zwischen 
Glauhe1nden und Ni1chtgla1uhenden, sondern ein S.treit 
zwfa1chien denen, die di,e Botschaft der Biibe.J an­
niehmen. Der St1r,eit um die Bihel in der Kirche fo.t 
ab.er rnun eben.falls angelegt im W'es,en der Bibel 
seihst. nämliich insofern wir es in iihr mit Go>ltes 
w.ort ZJU t'Ull haben, das als Zeugni1s ge1s1chichtsg·e­
b:uncle.ner Mensiehen v.a:n Gottes i;n der Ges1chicht.e 
g1e.schehendem HeHshiandeln an Mensduen in einer 
hestimnüen Ges1ch.ich1's1situatio.n erg:angen i1s·t und wei­
tierbez.eugt \\"erden will an Menschen in wiede1r 
n1x11en Ge1s·c.hkhtss.itu:ationcn.. Die da1mit gegebene 
Pmb1ematik konnte solang,e nicht in den Bhek kom­
men, ab man i·n den bibHS1chen Zeugen Menschen 
sah, cliie im Akt ihres Zeugniisises clurd1 Inspiraüon 
mus ihrer Ges•ehichtsgebunde.nheit befrei.t und i.iher 
si1e er.höht rnnd zu Empfäng,ern göttlkhen Wisiserns 
wurden, als man das Ge:sdücht,shandeln Gott.es. im 
Si·nne einer historia s.acra, einer VO'n der profanen 
Ge1schichte ontoalo.gisch unterschiedenen Geisdüchte 
ans.a1h und als man di1e Sitiuaüon der Empfänger 
des' Zeu1gni,sses aJ.s eine im we:s,ernl!i.ohen gleiche 
v.e1151Lancl, als di'e immer gleiche Situation des sich 
gegen Gott empören:den M'e111s.ohe:n, des· Sünders. 
In dem Augenbhck aber, in dem durch clas, er­
w.a1che:ndc, die Neuzeit signaUsii,er·ernde Ges'chkhts­
be:w1uß11sei11 dns Bewußtsein der his.toriischen Distanz 
und des g.e.s1chich11ichen Wandels aufbrach 2), muß­
t.e:n aiu1oh di.cse drei Vorauss,etzungen - Irnspir.ation 
der Zeugie:n als Entrückung von ihrem gc1s1Chkht­
li,chen Ort, Heilsges.chkht.e als ontologi1sch andere, 
dem Gesdüchtszus.arnmenhang ·entniommene Ge­
s1ohicht1e„ gmrndsätzhch gleiche SituaUon des Mcn­
s1c:hen zu aHen ZeHen als Sünder - pnohJ.ematis·ch 
werd,en. Das· erw&chende geschichtliche Bewuß1s,ein 
wurde der - immer s1chon vorh:andenen und! nur 
1ücht e r k ·e n n ,b a r e n Ges,chi·cht1sgebunidenheit 
der Bibel inne - der Zeugen, des Bezeugten und 
der Empfäng1cr des Zeugnisses und cl:am1t des Zeug­
nissies i.ibedrnupl. Und damit wurde di,e föbel zu 
;einem in d .er Kir 'c ,h 'e ums'1ritt,enen Buch. Sie 
wurde Lunstritten zwi1s1chen de.nen, di'e in der Be­
haup!;ung des Ges1chichts·char.akte11s der Bibel ihre 
Auslieferung an die Relativität alles Gesd1iich.tlichen 
rnnd damit die Aufhebung ihrer Singularität als 

2) vgl. hierzu G. Ebeling, Die Bedeutung der historisch­
kriUschen Methode für die protestantische Theologle 
und Kirche (in: ZThK 47. Jg. 1950 S. 28 ff.>: 
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GoUes unwandelbares Wort sahen, und denen, di,e 
gierade i.n der GeschichtHchkeit der Bibel den dem 
M;ernschen lebend~g begegnenden Gott wirks1am se­
hen. Und sie wurde ums.fritten zwischen denen, 
die den Ges•chi.chtschar.akter der Bibel anerkennen, 
aber über die Rdev~niz des Gesdüchfüchen ver­
siehiedener A:u.ffass1unig sind. 

In dieS!em Str.eit stehen wir. Er ist heute besonders 
heftig, weil wir in einer Zeit größte1r geisrtesige~ 
schichtHcher Umbrüche und WandlUing:en st.e/hen, 
di·e tms nötigen, uns die Botsichaft der Biibe:l g:aniz 
neu anzueignen. Aber es tsit wkhtig., si1ch kliarz:u­
mä1chen, daß die Ums1tri!ttienheit der fübel i1n der 
Ki,rche nicht durch den Unglauben, sonde.rn durch 
d~e Ge:s1chi.chte v.eruris.acht ist UJild mit der Bibel 
sdbst, nämHch mit ihrem Ges.chkhtisd1c1.rnkter aufs 
engste zu1s.ammenhängt. Es ißt die unahweisbar·e 
A>ufgabe gerade der evange:Hs1che.n Theol.oigie u:rnd 
damit j.edes evangelis;chen Pfaners, den hiieir ent­
st:eheinden Konflihen ni.cht a'UJS'Z'llWekhen, skh der 
A:nfocht1ung nidlt zu entziehen und die Spannungen 
dm1chzuhahen in der Gewißheit, daß diie umstrittene 
Bibel selbsit erweisen wird, was echt und w.a.hr u.n:d 
fest ist. 

lch .selh.st stehe in diesem Ringen drin .und habe 
noch keine feste P,o,sition. Ich verst·ehe die Sorgen 
derer, dte ihre Bibel lieb haben, weil sie in ihr idi1e 
Stimme ,des guten Hirten hören, und .die nidü möch­
t·en, daß das, woran sie si.ch halten, ins Wanken 
gerät. aber kh bejahe das Wagnis der anderen, alles 
noch einmal von Grund a:uf zu du.rd11denken mit 
dem Ri1siko, daß ma!I1!ches ins Wanken gerät. was 
fos·tzustehen sdüen. Ich habe Ang:st. ·einen an sei­
ner Bibel irre zu machen, und ich habe Angst 
jemand den Zug,ang zur Btbel zu versperren. Und 
kh habe vor allem Angs•t. ich könnte die bi.hlischen 
Zeugen ihr Zeugnis nicht ausreden l.a1ssen, s1ondern 
ihnen vorschnell mit meinen mitgebracht·en Katego­
rien und Fa.rmeln ins W.ort fallen. Und in alledem 
erfahre i,ch vo:n Tag zu Tag - mir :selber zum Ver­
wundern - , daß d&s· so umstrittene W.ort der B~bel 
mich trägt und hält und führt. 

Ich denke, daß ich keine Au1s.n,ahme dars1tdle, son­
dern es den allermei.st·e:n Pfarrern so g1eht wi.e mir. 
Und i:ch will nun an ein paar Punk1t1en - par.adig­
maüsch, nkht svstema1isch und ernt reicht ni.dht 
volls.tändi,g - 1m • zeigen venS1u1chen, v.o.r weliohe Fra­
gen wir Pfarrer uns im Umgang mi.t der uns in 
die Hand gegebenen Bihel sehen und zw1s.chen wel­
chen - echten ·oder unechten - Alte.rnativ.en wir 
uns hinduwhzufinden haben. 

1. Unf eh/bares Gotteswort oder Zeugnis geschichts-
gebundener Menschen? 

Der Gliaubende ist gewiß, es in der Bibel mit Got­
tes \.Yort zu tun zu hahen. Diese Gewißheit ist 
einer rattonalen Begründung weder bedürftig, no·oh 
verträgt sie eine solche, .sondern sie hat axioma­
ti:s.ehen Charakter. Insofern nicht alle, sondern nur 
di1e Glaubenden diese Gewißheut haben, handelt es 
sich hier um den paradoxen Sachverhal1t einer axio­
maüs.chen Gewißheit ·des Kontingenten, also der 
eine rnüonale Begründunig wus1s1chließenden und ih-

r.er ni1cht bedürfenden Gewißheit, es in dem nicht 
jedermann evidenten SchriÜ:zieug1ni1s mit Gottes. Wort 
zu tun zu haben. Quaestio, an sicripturae seu s.acra 
bihlia s.int Dei verhum, homine ·Christi<mo indigna 
e.st. heißt es bei dem ahein Wolleb. 

„Die Frage, ob die Schrif.tein oder die Bibel Golles 
Wort sind, ist eirne:s Chri>st1e111mensiche:n unwürdig." 
1in der TM: wenn di·ese Frnge den Sinn hätte: Wie -
so hahen wir es in der Bibel mit Gottes Wort 11u 
.tun'? Wie läßt si1ch das begründen oder beweisen?, 
so i.s1t 0es eine unmögliiche Frage. Ob wir es in der 
Bibel miit Gott•es Wmt :ziu tun haben, i1S1t nii1cht v o r 
de1~ Glauhen feststellbar, sondern nur i m GbUJh<:>n 
tzJU .erfahren. Darum kann es keinen Glauben a1J1 
di.e fübel gehen, siondern nur an das mir in ihr 
begegnende und mi1ch anredende Wort Gottes. Aber 
die Frage ios~ dann niicht unmöglich, sondern sinn­
voll, wenn ·si,e nrein:t: in we1ohem Sinne habe ich 
e:s in der Bibel mit Gotte•s .Wort ZJU tun, was hein­
hal1Jet die Gleid11rnng fübel = Wort Gottes und was 
schließt sie aus'? 

Dara:u·f i'S•t zunädl!st ZJU antworten: di.ese Glei1ch1ung 
mei,nt nkht, daß die Bibel aLs BU1ch Gottes. Wort 
siei.. Nkhit das Buch, nkht die Bibel ante et extra 
•usum, •n1chit cHe zuiges.cM&gene Bitb.el 1st Gottes Wort, 
1s101nc1ern di,e 'Bibel in u1S1U .erweist 1sich als, Gottes 
\Vort. Niicht da:s, wa1s wir zwis.che111 /den Buch­
·dieckdn haben, nicht ,die Bibel ~m Schrank oder auf 
dem Alitar ist Gottes Wort. ·sondern ,die gebrall~rb.te 
- 1g.el·esene und .bedad11te - Bibel macht Gotf.es1 Wort 
V•eI'l1icthmhar. Dieseis Huich - und wir werden hin-
1Z1ufüge111 müssen: n:ur di1es.es Bu1ch! - gi:ht die Mög­
li:chk·eit, daß Gottes Wort gie:geinwärtig wird, aber 
die Exi.s1ternz di.eses Bl!lches ist noch n,iJcht die Ver­
wirklichu:n:g cHesier Möglichkei1t. Es ist also falsch, 
W1enn Ber.gman'!l heha1uptet: für die „gläubige Ge­
meinde" i 'S t ·die Bibel Gottes Wmt. und für die 
„mndierne Theologie" e n t h ä 1 t sü: 111ur Gottes· 
Wort. 3) Weder ist 1rnoch enthält diie Bibel Gottes 
vVort. sondern 1sie w i r d Gottie:s Wort. i1ndem sie 
mkh annedet. Gott•e1s .'Wrnt i•st Fki.s.ch, a:ber nicht 
!Buich geworden.. Es gibt keine der Inkarna1tfon ent­
.spmchende Inskript1uraHon Gotf.e•s.. Gottes Sohn ist 
Men1sich, aber der Heilige Gei•s•t iist nkht Schrift ge­
'worden. W en:n wir iSa;gen, di1e Bi:bel is1t GottC!s 
Wort, so .müssen wir j.edenfaU.s wis1sien, daß w,ir 
hier in Abhr0eviat1L11r reden. 

Gottes Wort ist Flei&oh geworden, d. h. Gottes An­
wde erg1eh1t an uns in der ihn offenha1renden Ge­
schichte; in ausgez1eichneter Weise g.i1lt das vo1n1 der 
Ge1schicht·e Jesu Christ,i. Di.e Bibel ist das Zeugnis 
di.eser zu unserem Heil geis1chehen•en Ges.chkhite sei­
ner S.elhstoffenhamrng. Dais Alt.e Testament bezeugt 
die amf Christus zula1u:fornde, unter seinem vornus~ 
,g1eworfenen Sc:hatt·en liegende, s1eine e.igene Ge­
sohkht1e vorhereif.en1de und .~n ihren Struk~urnn vor­
formende Geis·chichte Gottes mit .s·e.inem un.ter den 
Völkern J.ehenden erwähhen Volk (Luik. 24, 27; Apg. 
26, 22 f.; Röm. l. 1 f.l. Das Neu.e Tesitament be­
::zieugt die Ges•chichte J esu Chr,iosti S'e!lhst al.s Gotte•s 
rettervde Liebestat zum Heile der Welt 0. foh. 4, 14) 

3) G. Bergmann, Alarm um die Bibel 1964 S. 98. 
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und die dadurch ausgelöste Geschichte der der 
apo.sii•olischen Kirche a1ufgegebenen W e.Herbe.:zieugung 
der HciLsbotschaft. 

ln der Begegnung mit der Bibel kommt es aiso zur 
Begegimmg mit dem Wo r t e G o t t e s a l s Z ·e u g -
n i s der in Jesus Chr.1stus zentrierten. Gesohichte 
sei,ner Selbstoffenbarung .ziu unserem Heil. Daß sie 
so verstanden sein: will, gibt s.ie seihst ·zu verntehen: 
„Die Schrift'' - uind Jesus metnt damit das Alte 
Testament - „ist es, die von mir zeugt" (fo,h. 5, 
39); von Jes•us ,als dem Sündenvergeber „zeug·en 
aHe Propheten" (Apg. 10, 43); und der Schreiber 
des Johannes-Evangeliums nennt sich den Jünger, 
„der von diesen Dingen zeugt und dies ·gesichri-eben 
hat" (Joh. 21. 24}. 

Die Zeugen che8es Zeugnis.ses sii1I1d Mens1ohen aus 
einem Zeitraum von tausend Jahren. Jeder von .ih­
nen .steht an einem bestimmten, unvertaus.ch1bar.en, 
nicht überspringbaren gescMchfüchen Ort: sie ha­
ben al1so teil an den weltbildlkhen Vorstellungen 
und an dem geschichtlichen Wis1sen Ihrer Zeit. Sie 
sind Zeu1gen als gesdüchithchc Wes·en und also in 
der damit gegebenen Begrenztheit ihres W eltwis•s.ens, 
ihrer Vorstellrnn.giswelt. für.er Denk'Sitruktur. Sie wer­
den im Akt ihres Zeugnisses nicht von ihrem gc­
schfohttichien Ort entrückt. ihnen wädhst nichit. ein 
W·eltwisS'en zu, das auch dem ·unseren noch weit 
vornurseihe, um zu jeder Zeit gültig ,und una111feciht­
bar zu sein. Sie gaben ihr Zeu.girüs .im Umkreis 
ihrer geschichtlichen, biographischen lllnd psydJJolo­
gischen Möglichk·eHen. Und gerade so rnnd nur so 
sind sie Zeugen. Der Zeugenhegriff w.är·e im In­
nerst•en z·er.stört. wenn man die anthmpologi.s-ohe 
Begrenztheit um! alLSo die Gesdü.chtis•g1ebundenhieit der 
bi'b!Jsichen Zeug.en leugnete. Es wäre eine Aufhe­
bung d,eis Zeugnischarakte11s der Bibel. würde man 
behaupt1en, sie sei irrtumski.s und unfehJ:ba1r in al­
l.cm, was s.ie sagL auch in .ilwen welthildHchen kus·­
sa19c1n. Vielmehr hat das biblische Zmugn·is teil an 
der antlnopologischen Begr·e'll:ztheit S·einer Zeugen. 
Mit K. Barth zu sprechen: „Wir können es nicht 
übersehen, nicht leu1gnen und nicht ä!mlern: \Afir 
st.oß.en in der Bibel lüIJ1skhtlich allres dess1en, was 
ihr Wdt- und Me111s1chenbilcl herrifft, beständig auf 
VorarnS<setzungen, die nicht die unser·en sind, und 
auf F·eis·t,stellungen und Urteile, die wir uns rücht 
zu ei,gen machen können." 

An einem Punkte haben das allmählich die meislen 
hegri.ffcn. Es· be.st.r•eiten he1ute mcr noch wenige 
Fundamentalisten, daß das hiblis1che Zeu:gn.is vom 
erst•en bis zum letzten Brnch der Bibel cbs alte 
geozentrische v\Tdtbild vornu1ssetzt (no·oh der Schrei­
ber der Offenharung .mchnet s1elhstve11ständli,ch da­
mi,t. daß die Erde so gr.oß iS't. daß ein Drilüel 1dcr 
St.erne auf ihr Platz hat - Offhg. 12, 4). \Vir 
haben es unter schweren Kämpf.en gde1cnL daß die 
Bibel uns die Geschichte von Gottes Heils.handeln 
bezeugen und uns nicht nebenbei aiuch noch über 
alle möglichen bioJ.ogischen u,nd astronomischen 
Sadrnerhalte belehr·en will und daß cUe Wahrheit 
i,lues Zeugnisses nicht cl'llf Gedeih und v.erderb 
VJerb.unden. ist mit den VorsteUungen, in denen es 
ergeh1t und die wir urus - 1ni.cht aus Unglauben, 

sondeun :zufolge hesserer Mologischer u111d astrono­
mischer Kenntnisse - ni:cht mehr zu ei.gie:n zu ma­
ichen vermögen u;nd nfoh:t mehr zu .eig.en zu ma.chen 
hrau1chen. Heute weiß hei 'lJJI]S j.eder normal1e K.on­
ffrmand, daß die bib1iis1che Schöpfon.g:serzählung 
nkht ·ein Bericht üher den Hergang der Wehent­
'Sitehrnng sein wili. sondern die Bezeu.g1un.g ~des Got­
t•es, der als Herr sdnes Volk.es 1a1tuch der Schöpfer 
der Wdt fat. daß die Bihel ~uf ihren .ensiten Seiten 
nfoht berichten wiII, wie der Mens.ch ents1tanden, 
'Sondern wer der Mensich fs:t. 

W(r hahen damit eine tunerhört weittragende Unter-
1scheidung zu machen gelern•[: die Untersicheidung 
:zwfachien Gemeirntem und Gesa1gt:em, zwisichen der 
Boi's1chaft und den Vors.t.ellun1gen, in denen .sie aus­
g1espmchcn ist. Wir müssen uns freil.id1 klar­
macNen, daß das u n 1s er e Urnt.erschei'dung ist. 4) 

Di'e biblis.chen Ze'll•gen selbst ha:hen diese U nier­
,schddung ni'cht gem&ch:t urnd nicht ma1dhen kö•Ilnen; 
sie waren von ihrer damaligen Na1trnrerk.en:ntnis aus 
iselbis1tvers1ändlich der Meinung, daß ihr Zeugnis 
nicht rnur hin,sichtlich des Was, s.ondern .auch bin­
skhtlich des Wie, daß nicht nm dte BO'tsdrnft. 
.g,ondern m11ch ihre naturwisisensdrnftlichen Angaben 
richtig waren. Wir indess.ein unters1cheiden hier und 
d. h. wir gehen kriti.s.ch vor: ihr Zeuign:is. (Goitt ist 
der Schöpfer) nehmen wir ihnen ab, ab.er nicht 
ohne weiter.es die naturwiss·en1s·c'hafthchen V.or;,tel­
lungen und welfüildhchen Vorauss.et'Zung·en, mit de­
nen eis ausgespr.oiehen wird. 

Daß die Unt·erncheiclung, die wir z1u ma1ch.en gelernt 
hahen und dfo un:s Pfar,re1rn vieUeicht inz:w~sc:hen 
wirklich g,e.Jfü1fig gewnrden ~s·t. der Gerne·~nde noch 
gr.oßc Schwierigkei Lcn herieitet, ~st of:fonskhtHoh. 
Das zeigt skh sofort. we.n111 es nicht um cli.e Schöp­
fungsgescbiChite, s.ondem etwa um die Himmelfahrt­
'geschic'ht.e geht. Klar ist. da.s Lukas in Apg. 1 die 
Erhöhung J.esu als Himmelfahrt unter VerwencLmg 
von Raum-Kateg1orien und also als eine räumliche 
hufwärt1sbewegung bez•eugt. Für ihn und seine Zeit­
g.en(llsse:n, die im alten Welthild khten, her-eitcte das 
keine intellektu.eHen Schwierigkeiten, wie ehe vielen 
damals umlaufenden Himmelfah:rtsg,eschiidüen zei­
gen: es gab für sie ein räiumlicheiS Oben: und den 
Himmel als jenseitigen Raum. Wir können urri•s die-
1s·e Vor.stellung nich1 mehr zu eigen machen, nicht. 
weil wir nichl glauben., s.ondern w·eil wir in:zw1schen 
eine andere V.orntellung von der Wdt bekommen 
h<lben. Wir gl.au:bien an das Z e u g n i s des Luh~s., 
daß Jesus Christus durch s,eine Erhöhulllig teil.be­
kommen hat ,an Gottes raumüherle.gen1er HernsC'h'dt. 
ohne indessc'n sein räumhches V ms:l1ellungsimateria~ 
mi't übernehmen zu können. 

Unterwerfen wir damit die Bibel L\.IJIS,e,rer V·ernunft? 
MachC\n wir damit U·nser - noch dazu in clauerncle:r 
Veränderung heg1riff.enes Weltbild zum Ausle­
gungskanon der Schrift? Kein1eswegs. Wir mac!-ien 
lediglich damit ernst. daß es dem Heiligen. Geist 
gefal1en ha,t, Menis1chen nicht ohne, sondern mit 
ihren dem ge:s,chichtlichen \Vandel unt·erwoirfenen 

4} Auf diesen wichtigen Sachverhalt macht W. Marx­
sen, Der Streit um die Bibel 1965 S. 20 ff. mit Recht 
aufmerksam. 
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We1tbildvorstdlungen zu Zeugen der in Jesus Chri­
stus zentrierten. Ret1:u1n.gisge&chkhit,e Gottes zu machen, 
und damit, daß der Heili:ge Geist es u:rns aiso n·cht 
nur erlaubt, so.rndem gehietet. clen Gehalt ihr,es 
Zeu:gni'sises auch Men1sdhien., die arnclme wd1thildlichie 
V oris~ellun,gen haben, weiterzugehen. Weil Gott wiTk­
Hche - und aIS10 g.e:s1dhkhusg1ebiun1den1e - Menschen 
zu Zeugen seines HeHshaiDJclelns gemaicht hat. darum 
ist die Un.tersieheidiung zwi1schien cler Botschaft ihr,es 
Zeugnis;s.es urud den Vorist,elluI11gen, in denen sie es 
ausg1esprochen haben, geho,t·e:rn. Fr.eilich i'S1t mit clie­
sier Unt.ero;.chefdung ein gefährlicher Weg he1siehrit­
t.en, der rnur in höc1-rs1ter Verantwortlichkeit und Lm 
g1ehors.amen. Hören zu g,ehen ist. Daiß auf ihm cU.e 
gdährHche Möglichk.eit Hegt, das bdihliis1che Zeugniis 
zu v1erkürnen 1oder gar zu zerS<tören, werden wir 
noch 1S1ehen. Solange .es s.ich nur um die natur­
wfäsenschaftlichen. Vor1s1teUungien ha.nclelt. ist ehe 
Gefahr gering. Wir werden im Verlauf cles V 01r­
tragJS cler Gefahren in immer steigerndem Maße an­
si;chtig werden. Schon heim nächsten Punkt. 

2. 1-li.storischer Tatsachenbericht oder verkündigte 
Geschichte? 

Zu der Gesdüch~sgebiundeniheit der hibbsdrnn Zeu­
gen gehört au.eh ihr V er'hält:nis zur Historie, de&s•en 
fügenm1t wir nur von der .so völlig anderen fün­
stiellung aus aruskhtig werden, die wfa: zur Gesdüch­
te haben. 

Wir maichen seit der Aufklänmg gaiDJz s1elbstver­
ständhch die Unter,scheidurng zwischen e:i.ne1r exak­
ten, dokumentarfachen Daris.tdlung eines. Ge:s1chiehens 
und der deutenden, e;rklärenclen,, werterudem Dars.tel­
lung dies.es Gesc.hcehen1s. Und zuv1ca·läs1s.ig, glauh­
würdi;g ist uns die Dairstelhmg ei1n1eis Ge:s1cheh~ns 
nur danlI1, w,enn sie g.ainz genau den wirklichen 
Hergang herkhtet, we:run sie genau re:gi.s.tr'iiert, was 
pa,s,si.ert und wie es passiert is.t, und wenn der Dar­
s1t1el1ende dabei alle Eigeniheteiligrnng aussichaltet. 
wienn er dem Geschehen als neuit1ral1er Beohachter 
giegen.überis1teht. aiso darauf ve:rzkhtet. eige1n1e Deu­
tungen,, Urteile, Wertungen, Stdlun.grnahmen i'n seine 
Daristellung einfließen z:u la1ssen. (Di:e Dm1stellung 
ei,nes Gescihehens ist für uns nur dann zuv-erläss1lg, 
gla,ubwürdig, w.a1u und der Wirkliichk.eit en.tsprie-
1cihend, wenn ·eine Tonfilm-Kamera - häitt·e sie da­
bei s.ein können -- die Ereig;n1si&e und die w,ortie 
gen.au so wiederg.egeben hätt·e, wie es i,n cler Dar­
s.tellung ge&ch.i.ehU Die Darstel1urng eäines Gesche­
hens muß für uns den Zuveidässi'gk.eitsigrn,cl eines 
unparteilichen Polizeiheri1chtes. ,oder eine:r Tonfiilm­
r1eporlag,e haben, w.ernn wir sie für wahr und claiS 
darg1eistdlte Ge&chehen für wirklich halten sollen. 
Das 'heißt aber: wir s.tnd bestimmt von .ei1ne:m pn­
sitivistisch-mat,erialistischen Wi1rkl11chkeits- und Wahr­
hei,t:siheg:riff. 

Mit dieser Einstelliurng :zJur Hist>Orie gehetn wir nun 
auch an die biblischen Zeugnisise heran. Urus is:t 
dk1se Einstellung so .selhstvern1t,ämdlkh geworden, 
daß wir uns· üherha1upt nicht vo11s1tielle1n können, es 
könne je anders gewe&en sein, es könnten Mens1ohe1n 
j.emah ein ander·es Ver.hiält1nis zm Hiisto.rie g,ehaht 
haben als wir. Die Saiche stdlt skh dainn als.o so 

dar: die hi'blis,chen Da:rstelliungien <leis c1amal1s und 
dort Gesic:hehenen sind g:l.au1bwürdig, weil sie cxahe 
hi1st,oris1che Berichte si~nd; s,i1nd s.ie rnkht exakte 
historische Berichte, s10 sind s,i1c nid1t g:lauibiwürdig. 

Die bihlisd1ien Zeu1ge:n hatten aber ein völliig andc-
1re:s. Ve:rhält:nis zur His11orie als wir. Si1e kannten 
die U'l1'S' so sdhstveriständlich gew.o.rdeine Untiernchei­
drnng von passi·erter und interpretierter Geis1chidtte, 
von exakt1cT Darste1l:u1ng und stellungnehmender Deu­
tiu111g de:s Gescheherns nkht. Sie k·oninten g.anrz; 5,J rg-
1.os das1 Ges1chehien mit eine:r Deutu1ng zuisammen 
daustdlen - rnnd v.erstanden dais Ganz,e dennoch als 
Dars1ueUu:nig. Sie k.on1nten dann aiud1, ohne im Ge­
rfogist1en. an Gesichicht,gfä1sclrung vu denken, das Gr-
1s1chehen noieh einmal mit einer ganz anderen Deu-
1tu1ng na-che,rzähJ.en. 5) 

vVir tät,en den biblis1chen Zeu1g,en bitter Unrecht. 
wenn wir ihnen dies·er his·torfa1chen Unbekümmert­
heit weg.en einen Vorwu:rf machen wollten. Si·e 
wanen Zeu1g1etn im Umbeis ihrer gesichid11tlkhcn 
Möghchk,elten; als Kinder ihr1er Zeit hatten sde nun 
eben einmal dieses skizzierte v,erhältin1s '.lJUII His,(o­
rie und nidl't das tmser>e. Es hieße, ihren Charak­
t1er als Zeugen aufheben, würden wir ihr Zeugnis 
als ·exakte historische Berichte aiu&gehen. Die Be­
hauptung, man mache sie zu fa1s,chen Zeugen, wenn 
man die hisloris1che Exaktheit ihres Zeugnisses i·n­
fragiestdle, sdüeb den Zeugen U'nsier modernes V cr­
ständnis von Histori.e unt1er und l1eugirnet damit 1h­
r>en Charaktier al.s Zeugen, das heißt aJ.s g·esdüoht&­
.g,ebundener Mens1chen. 

Abc:r selhs1t w1enn die biblis1chen Zeugen hist.orisd1 
exakite Tat1saic.henherichte hätten schirieiben k ö n -
n .e n, so hält1en sk sie ni>Cht sd1Teihen wo 11 e n. 
Sie ware1n ja eben Zeugen rnnd nkht neutral.e Be­
rkhterstatter, von cler Sache :zJuinnernt BetmHene 
und Bewegte und nicht unhe1teiligt1e Reporter, sie 
hiatt1en 1eidernsehaftlich Partei ergriffon und waren 
nicht kalt zuschauende Be1oba.cht,er, s'ie w.olhen ver­
kündigen und nicht bl.oß informieTen, s1i.e wollten 
:zum Glauben rufen und n:i.cht historisch exakte 
MiH1eilungen ma·chen. Sie wollten nicht ·einfach 
Gcsiehehenes beüchl·en, .S>ondern den He~rrn des Ge-
1schehe.ns bezeugen, nkht nur Tatsachen mitteilen, 
·st0ndern den Täter prei1s•en. Fr·eiliich haben sie da­
bei niehit herumphantaisiert - sie sind Zeugen cmd 
kdne D:i.chl1er; sie wollen ja ein 'Ge:s1chehen bezcu­
g1cn, das sich nicht oherhallb dm Wieltgeschichl1e 
vollZJogen hat, sorudern an ihr partizipiert. Der In­
hal:t ihr.e1S1 Zeug;nis,ses ist histi0ri&ches Ges,dheihen., 
aber ein siok1hes, datS sie als z,u uns,er.em Heile g;c­
S•chehendes Handeh1 Gottes .erkannt hatten. Daß si.e 
his1torisches Ge:siehehen al,g Heilisigieschehe1n zu he­
tz.engen hanen, maeht di1e Eigenart ihms Ze'lllg;nissie:s 
aus als verkündigte Ge:s1chi.chte. Deir Saichv,erhalt, 
da.ß in historischem Ges,chehen Gott sei1111e Ge­
S1c:hiichte zm Rettung der Wdt vollzieht. scha,fft s'iclh 
in ihr.em Zeugnis das ihm ang1emeiS1S1erne W aihrhei ts­
miedium in der tmauflösba.Pen Amalg;amiernnig von 
Hi1s,t,o,rie und Bekernntnis. Dabei fühirt ni1oht die 
Hi!Sforie :zJum Bekenntnis, siondern das Bekernntni,s 
deutiet und ge.stahet die His1torie. 

'') vgl. W. Marxsen, a. a. 0. S. 40 f. 
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Di,es.e Einsicht. daß wir es in der Bihel nikht mit 
hi1s1toriS1chen Tats,achen!hericht1ein, s1onidern mit ver­
kündi,gt•er, v·om Glauhen ges1taheter Gesichi.chte ZiU 

tun haben, iiSt uns Pfauern ·ehenfal1s allmählich 
sdbis1tv.erntändlkh geworden. Es s1ch0ickiert uns also 
ni,cht mehr, daß manches v-on dem, was in dc.'r 
Bihel wie ein hisforiSiaher Bericht k1i111gt. mögliicher­
weis.e oder wahT<S.cheinlich nicht iS10 pa;s1S11ert is1t. 
wie es berichtet wird. Daß z. B. die Väterg.eschkh­
ten in der Genesis nicht den historischen Herg;mg 
und Ablauf von Er.eigni:ssen berichten, si0rndern daß 
hier „aJl.es vom Gl.auhen ges1tahet" ist. daß '"aiuch 
die Verknüpfung de1r Ereignfaise zu 'einem großen 
Heiisweg ... nkht einfach his,toris,cher Beridht.. son­
dern selbst schon ein Beke111ntnäs zu Gottes Füh­
rung" 6) i:s1t. das ist uns geläufig. In diesren. Er­
zählun@en hat sich die Glauhen1serfahrrrung von 
Generation niedergesichlagen, gefatlk'he Erfahrun­
gen hahen sich hier verdichtet und die Histro­
de mit.gestaltet, wie es G. von Rad arnsdrückt: 
„Diese Vätergeschichten ,sind ja nidlt in }e~ 

nem historisch exklusiv·en Sinne erz;ählt, der al­
Leiin dar.auf hedac'ht ist, nUJr das damals Gesd11e­
J:wne genau wi,ederzuigehen, vidmehir hahen sich in 
ihnen auch Erf.ahru111g1en und Erkenntnisrse Späterer 
niedergesic!hJag,en. Die Br.zähle1r v,er.arheiten oft in 
ei1ner Br.zähl1ung von wenigen V ens·en den Ert.rng 
reiner Go1ttes.geschi.chte, di<e v.on dem ·erzählten Er­
eignis bis, in ilue eigrene Gegenwart hilneinref.1cht." 

So sind auch die Ev.ain1gelien keine ·exakte histmi-
1&chen Berkh.ie von Begebienh.eiten, S101ndeirn verkün­
digte Ges1clhicht·e. Hier hezieiugen Menschen die ir­
di<s.c!hre GCiS.chichte J esu V·on 0 s t ·e .r 111 hm, als 21um 
Glaubien an den Aufenstandenen Gekommene. Sie 
können die Taten und Wort,e des i.rdis1chen Jesus 
nicht mehr s-o hesd•reihern als wüßten sie nkhf!S, 
von der Auferstehiurng. Si·e verneuzen si1ch nicht 
·t'heor·etis,ch auf den Sta•ndpunkt ihPes einstiig1e111 Un­
glaubens, um unparteilich Histor1e berichten Zill kön­
·nen; sie s.e'hen nicht vo1rübergiehend davon ab, daß 
sie an Jesus als cJ.en erhöhten He1rrn .glauhen, um 
mögHcihst .objektiv seinre irdische Gersdlichte be­
s,c!hreihen zu können. Bericht von den Worten und 
Taten des irdisc'hen Jesus urncl Bekenntnis. zu dem 
.erhöhten Herrn sind in ihPem Zeugni.s urn.auflöslich 
amalgamiert. wobei der Anteil der Hist.01fi.e und des 
Bekenntnisses jeweilis srehr unt,eirs1chiedHch is1t. 

So sehr das inzwischen den aUe1rmeiS!te:n Pfarrern 
klar geworden ist, so se'hr macht u;rns das1 allen 
immer wi,eder Schwierigkeiten, da wir Vü'I1 rnrns·e:Dem 
po.silivistis.chen .WirkliChkeilis- und Wahrrheitsver­
sfändnis· so sichwer loskommen und Uins nur sehr 
1s1c'hw1er vonstellen körnncn, daß die biblischen Zeu­
gen ihn noch nicht hatten. Wir müs1s,en ja nicht 
nur der Tatsache i.ns Auge sehen, daß di<e Ev.ange­
li.e:n keine füographien J es1u sind, daß a1so de.r hi­
·storiache Rahmen (die Chro1nolog1e UJnd Geographie)., 
in c1e:n die überJi.efert1en Ges1chicht1en und Worte 
eing.emdn1et wmden sirnd, BHdungen der Ev.m1gelisten 
sind - nicht willkürliche, sondern im Di.en.site fö-
11e1s Zeugnisses s1'ehenrde - , wir mfrsisen vi.elmeh.r 

6) G. v. Rad, Theologie des Alten Testaments I 1957 
S. 15. 

da~ni.t wchnien, daß m.arnche:s„ was wi,e H.irsto.rie 
klfogt, .eine Bek,enntnis,auSiSage in der F·oirm "'on 
Hi.sfoTie i,st. Die Rors.chu:nrg spricht hier von „Le­
g1ende". Oh sie dabei gut herat,en. ist, is.t mir aiu­
ßemrdentHch fraglich; denn für unser n01rmales 
Spr.achge.hÖ'r stellen sfoh mit dem W,o,rt „Leg•ende" 
sofort di.e Mome111te des Erda1chte11„ Br:f:u1I11denen, 
Erispionnrernen, des Niicht-Wirkhchen ein. Und d9..­
r:um handelt es s.irch ja nicht, ·S·orndern um ei,n 'i.n 
Form von ·e~zäbher Historie g•escheherndes Bekennt­
nis zu d.em erhöhtren, mit dem irdischen fo1su,s .irden.­
ti1S,che1n Herrn. Eine im Di.erns:t.e der Gemeinde ste­
ihenide Ro1rs,chung sollte .sich um eine Nomenda,tu·r 
hemi.ihen, die Mißv.ersfändrn1i,sse und Mißtrra1UJen nfoht 
g1ewdezu prnvozi.er1. Die Erzählru1ng von Jesu Wan­
del auf dem See iist doch auch ·dainn keime freie 
ErHnrdung der di«:ihtrenrden Phanta1sie, wenn Jesus in 
sre:i.ner irdi,srchen Leben.szreit rni·emal1s auf den Wellen 
des1 GaHläischen Meeres g1es,ch1riHen wär,e; 7) denn 
cl:i,eS1e wi.e .ein historisdrnr Berkht HLn.g.e111de Enzäih­
lung wäre dann ehen der Ni,eder;s1chla1g der im <:;lau~ 
hen erfahrenen Realität. daß fosrus Christu!S sieh 
dunch niichtrs' hindern läßt, Z!U den herdräng.ten ver­
än.g,srti.gtern. Seimen .zu kommen, daß er s1kh .a1uf dem 
Wiegielos·en und Boclenlo1s1en Zugia;ng zu ihnen zu ver­
s1chaffon vermag. Da s i,st die W a.hrheit und Rea­
Htät cheser Ges,chi,chte, die nkht mit dem s1t·eht und 
fällt, was 'historis.ch passiert ist. Es handelt sich 
dwn in den Evangelien um giepr·edigte Ges•chi.chte 
al:s di,e der Realität J.ersu Christi - nämhch. sieiner 
IdentifäL als Irdisd1er und Erhöht·er - alleillI ange­
messene Gestalt der Rede. 

Ab.er wk hahen aiuch in der Uherlieteru1ng der 
V e rk ü 1n d i ,g1u n g fosu mit der Ta1lsa1che zu rech­
nen, daß Würl·e, die als Worte des irclii,s1che1nr Jesus 
heriicht.et werden, so nicht von ihm gesprochen wor­
den sind. Die Forsd11rng sp1r.icht hier vün „un-
1e1chten" Je.su.swort•en. Ob tSi<e da1r.arn gu1ttut. iS1t wie­
derum zu bezweiJeln. Für unser Spra1chempfinden 
verhindct si.,ch nun eben einmal mit dem W-ort „un­
.e1cht" die V.orsi-ellun1g: g.efä1sdlt umd mi1nrderwertig. 
Und mi.t dem Terminus „GemeindehilclJUJrng", womit 
ein von dem irdis•chen Jesus beri·chite1·es Wort als 
von der an den er:höhrt:en Herrn gla1uhen.den Ge­
mefa11cle gestaltet bezekhnet wird, is·t ·es ni.cht viel 
hes.s·er, weil auch hier das Momen1t des willkür­
li:chen Erfundenen mit,schwin,gt.. Aher wenn die 
nreuter&iamentlkhen Zeugien dem irclisdi<en Jersus ein 
Wort ü1 dm Munrd legen, das -N so nkht gespro­
chen hat ·dann haben si,e nicht g,edich:tet und phain­
t.a1si1ert. sondern s.ie hahen es aus dem Glauben her­
aus getan, daß d,er kdis1che fosu1s u:nd der e11'.höhte 
Chri.stus ·ein- und dersdhe s1irnd, cli(\ß der irdische 
Jesus alsio nkht a.ufgrehört hat zu reden, s•o1Didern 
weHenedtt. und ·zwar in K.ontirnuität mit dem ,eins1t 
Gesagten. 

Wi.r sind hisher der Gesdi:icht1srg1ehiundernhrcit des hi­
bliis1chen Zeug;nisses ·nu:r in der w.eisre inrne g,ewor­
cLe:n., daß wtr die Z ,e ru g 'e :n a.l:s geschi,chit.s•g,ebiunclene 
Mern~chen im den Blick bekommen hahen. Aber 

7) vgl. H. Urners Meditation über Matth. 14, 22-33 
und die sich daran anschließende Diskussion in: 
Da~ menschliche Zeugnis von Gottes Wirklichkeit, 
hrsg. v. H. Burgert 1954 S. 35 ff. 
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das biiblische Zeugnis ist auch von der Seite der 
Empfänger des Zeugnisses her g.e.schichtsgeb:UJnden. 
Di,eser Tatsa•che müssen wir uns nUJn noch kurz .zu­
w.enden. Di.e biblisichen Zeugen haben nicht an 
Unbekannt, ni1cht an eine x-beliebige Empfänger­
s·chaft geschri,eben, sondem sie halben Mens1chen i.n 
eiiner ganz bestimmten gesichichtlichen Situation vor 
Augen, di.e !sie nicht igno.deren, von der sie n :.cht 
abse'hen köI11rnen. Hättien sie nur historis1che Be­
rkhte zu geben, so wäile es völlig gleichgültig, wem 
siie die gäben - solide his•t10-ri·sche Beri1chte ziden 
nkht auf heetimmte Adries1sat1<fü, sie sind immer urnd 
überall riichiig. Aber sie hahen Gottes exis.t·enzver­
wandelnde, mernschenreüende, weltversöhn1enc1e Ge­
·sichi1chtstaten zu bezeugen, und da s1pielt es -eine ent­
scheidende Rolle, wer di-esie.s Ze:u;gni,s empforngen, 
wer also dami,t zum Glauben und zium Gehorsam 
gerufen, an wem da~it SeelsO'rge g1eübt werden soll. 
D<i.s Zeu_gnis der biblischen Zeugen orierutiiert s.kh 
am Empfäng1eikrei.s. Dess,en gei·sitige, geisitliichie, s1eel­
sor1gerliche - kur.z: dessen gesc:hii.ch:tli.che - Situa­
üon ist ger.aderu lwnstitutiv für dais Zeug1nä.s. Bei 
dem Zeugn~s. der alttestamernntltchien P.wpheten liegt 
das ob:n,e w·eiteTeS· aiuf der Haind; .es ist s.tärks.tenis 
s1tuationshe.zogen. Ebems·o klar ist es bei den noeu­
testamenthchen Bri-efon. P.aulus hätt1e den Br~ef a:n 
diie Galaue•r :rücht nach Thessa1onich sdhiokien kön­
nen. Di.e Heilstat Gottes in Jeisus Chiris.tuis· w.iJrd in 
eüie ganz lwnkrete Gemeindesituation hinein be­
zeugt, die durich Bedwohungen v-01n ai\lßen, Anfoch­
tungen von innen, Gefährdun:g.en durich Irrlelrne, 
falsche Hoffn1Ungen usw., aher auch durch ein be­
s.t.immties kulturiellies und rdigiö.ses Mfüeu gdrnnn­
zeiiehnet i:st. Pr,eilich 1st der Anteil der Sfüiaüo1n 
an Gehalt und Gestalt des Zeu1gn:iis1Ses vieDschi-e-den 
gr.oß, 1s10 daß du.r·chai\lis auch Bri1de ,a:usgeta1usie:ht wer­
den können. Aber auch di1e im Inha1lt:sverZJefrlrnis 
der Bi,hel als „Geschicht1sbri1chier" bez1eichinet1en Scihrif­
tien 1sind s1ärkstens an der g1es1chkhtlkhen Situa!ti01n 
der 1Gemeinde, an die :sie .siich jiew-eilis we1rndern, 
oriienüert. Es .s:incl eben keine Ges1chiichrtslduibüc11.er, 
sondern ,giep.redi;gte - urnd -das heißt immer: auf 
·einen Empfänger zidende - Ges·chicht1e. Die Ge­
sdücht·e Gottes mit s-einem erwählt.en Volk muß in 
neiuen Situationen neu - mit neuen Beu1rteilungs~ 
maßstähen und neuen seelsorg1erHchen Zidse-tzurnge:n 
- hez,eu.git werden. So i,st das s.o.g. „deu,1Jeronomi­
.sd112s Ceschi.chtsweik" di·e Bezieu@UIIlJg des mit sei-
1I11em Volk zum Heile der Welt handelnden Bundes­
gottes an Lsr.ael in der Situaüon naich den Ka.ta­
·strophen vi0n 721 und 586; es will mit 15,einieir Dher­
prüfun.g der in Gott.es V erwerfu1ngsmteil g1erkhte­
·ten bisherigen Geschichte zu:r Buße rufen. Dagegen 
,bezeugt das na1ch der Rückkehr aus dem Exil ge-
1schriiebene ·chronistische Ges·chiidhtsiwerk densdben 
in der Gesichkhte seines Volkie1s handelnden Gott 
in -eine ganz andere SitJuaüon hinein; .es ergeht an 
das· Bundesv·olk, da1s vi0r der Aufgabe der Neukon­
.sütuierurng der Kultgemeinde st•eht und dem es bei 
der Lösung diies•er Aufgabe Hilfe geben n1öchte. 
'Auch die Gebote Gottt.es im Alten T.estament •sind 
keiine 'Starre Größ·e, s0;nde.m werden druuerrnd in die 
neue Situation hinein bezeugt du11ch Neu:interpr>Cta­
üo·n. „Israiel hat den JahwiewiUen als äußeilst be­
weglich verstanden, immer neu sich eirnstellend 

auf jede 1n religiöser oder politischfä oder wirt­
schaftlicher Hinsicht veränderte Situa:tioin. Das groß­
arti.gst·e Beispiel einer sokhen Neuinterpret,a-tion auf 
de-r ganzen Lini·e ist da1s Deuterio1nomJum, ua.J vor 
der Aufgahc ,s;t.and, Jahwe1s Willien in eine Zeil 
hi.neinzusprecihen, die auf keirnem ihrer Lebens:g.e­
bfote J110.ch ,derj·enigen Epo1ohe glich, in -der Jahwe 
sci'n Volk 1zum ~rsten Malie .airng.e11edeet hatte." 8) 

Und 1g1enau 1de11selhe Sachverhalt ist - mutatis m,1-

tandi:s -· 1aiuch bei den Ges•chicht·sbüchem des Ne.im 
Testaments., den Evaing1elien, .a:rnzut.reffen. D1e Evan­
gdfui.ten haben ei'111e Gemeirnde in versol11iec1enen Si-
11!uatioinen vo-r Augen, .und ain di1e:s1er .Situation orie11-
tiieren .sie ihr Zeugnis, in dem 1sie den iihnen üher­
li.efer1t1e1n .Stoff 1so .gestalten und neu interpretieren, 
daß diie Bo1ts1ohiaJt v101n dem Heils.handeln Go.ttes in 
J.es1us Chris·rus die gerade .in dieser Sitrna1tii01n. erfor­
derliche S.ed-smge ühen kann. Hier liegt die Er­
klärung für die Pluralitiät der Ev.aing1elien .und ihre 
unter1schie.dliche Bez.eugu111g der.selben Sachie. Die 
Unters1chiedliichke,it -der Evang;eli.en läß1t siLch also 
1n'khit 1So1 1simpel ,e:rkl.är·en, wje pas .oft vers;ucht 
wird, indem man S•agt: wenn vielr Zeugen des glei­
tchen G-eis1chehe:ns - :z. B. eirnes V erkeh.srunfalls -
den Vorfall bieri,chten, (S10 tst klar, daß füre Be­
r.ichte vo1nei·nander ,abwieiohen. Das ~timmt, w:enn 
die vier Zeugen glekh21eiti.g und unabhängig vo1n­
einandeT bericht-eni. Aher iebendie'S trifft für däe 
Evangelien ni1ciht .zu; ganz abges,ehen dav-on, daß ehe 
Eva:ngelisiten nkht 1S·elhst Augen- und Ohr-enz1eugen 
war-e:n, hahe:n ,sie n1i1cht gleichz.eitig und unaihhängig 
v·o111einande:r heri1cht·et, ,s1ondern zumindesit zwei von 
ihrnen - Matthäus- un1d Luka1s - ihahen dais Zeugnis 
des ernt•en -- Markus - g;ekain!1it. W-enn ihr Zeug­
rnis anders l.aut•et a1s s1eilrns1, s.o .ist das alsi0 nicht 
sdbs;tver.stäindhch (wie bei de:n vier Verkehrsunfall­
Zieugen), s•ondern dann ha1bien sie sie-in Zeugnis be­
wußt und mit Ahskht korrigiert. Und zwar nid11 
nur im Sinne der Komplettierung, weil ,siiie sein 
Zeugnis für u n v o 11 s t ä n d i g gehalten hätt·e;n, s.o 
daß •es von ihnen noch um einiges zu eTgäinzen ge­
wiesen wäre. Frdlid1 auch nicht in dem Si:nn.e, 
daß s-ie sein Zeugnis als u 1n •z iu •t r .e ff ·e n d hem­
teilt hä-tteir1, so daß es ViO'n .ihin1en .ri·ch,ügZJus.tellen 
.gewe:se1n wär•e. Sandern sein Zeugnis war u n zu -
r •e i ie h ·e 111 cl f i.iir d i e n e u e S i tu a t i o 111 , in dk 
hirnein sie ihr Zeugnis ziu geben hattien. Da1n1it die 
Sa.ehe, die sie wi:e Markus bezeugen wollten, die­
selhe bliebe, mußten si·e sie andeins s-a1gen; hätten 
sie -einfach dasselbe gesagt wi1e er, s-o häuten sie dn 
.der neuen Situatio1n die Sa1ohe ni.oht behalten. Dais1 
Paradebeispiel i,s.t hier immer wi·eder Lukas, der 
:siein Evangelium an eine Gemeinde s1ohrieh, die 
n1a.ch de.r enttäus.chten Nahmwa:rtung mit der sich 
.erstreckenden Zeit .rechnen und si·e hes1t1ehe1I1 lernen 
mußte. Die Anfechtung .des Hörerkreises wiird Zlim 
Mittd der Neuint•erpTetatiion des Chris1tus-Ges1che­
hen:s„ Die gwße Redrnherin i!S1 die Ze.it, aber ge­
rade sie wird eingespannt :.:uir Bewältigung des Pro­
h.Iiem:s, indem Lukas. sein Zeug1111i:s ,in da.s von iihm 
gieschaffene Schema der driei heilisges.chichthchen 
Ep·a.che:n einordnet und das Zeugnis des Ma.rkus 
dahei erhehlich moclifizi•erl. Nur .ein Bei13IJ)id aus 

B) G. v. Rad, a. a. 0„ S. 200. 
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der \'\'ortüherlieferung: ,nach 1Mc. 9, 1 s.agt Jesus.: 
„ Uni.er de·nen, die hier .st·ehen, sind 1ein,ig:e, die den 
Tod 1nkht s1chmieck·en werden, bis. srie 1g1es·eihen ha­
ben, daß das R.dch GoH1e1s mit Maioht g,eloommen 
ist." D.ies .ist ein Hinwe1s auf dte NäJ1ie der .P:a.ru­
!Sie: •einige der Zeit1g1enosisen werden si•e :e:rlebie1n. 
Sie werden das Reid1 Gottes .k 10 m m 1e n seheinf. 
Lukas• hezieu19t dieses Wo1rt Jes;u neu für sdne Hö­
I•e.r., ·die mit der s·k:h dehITTe:nden Zeit :mchnen ]1er­
n.en müisis·eru, indem er da.s WO"rt .„krnnmen" s:treioht. 
J.esus sagt dann (Luk. 9, 27): „Bs s.i:nd ·ein:i.gie. unt.e1r 
denen, <lie hier stehen, die den T.o•d nioht echmek­
kien werden, bis· s·ie das Re1dh Goittie1s ges.ehieini ha.­
bein.." Das ist nic'ht meh:r ein. Hi.n.w.eiis auf die 
nahe P.arnsie, sonde.m darauf, daß die Betl'e:ffen.de:n 
das in .ihm präsien.te Reich Gott.es e:rke1rnnen werden1. 
Sie werden p.idht st·erhen, oh:ne ZJU di.es1e1r Erkennt­
nis gekommen zu sein:. Oder es .is;t ein Hinwei1S· 
auf Pfin1gist·en, das. sie erl.eben wel'den. Aber audh 
<lJe mit der Dhers.c'hr.e.itung des palä1sitinernsischen 
in den hellenistis.chen Raum hinein ,gies1cherhene Ver­
änc1c:rung der Siluatian madht - z. B. in der Chri­
s1tolog:ie - eine NeuinterpT•etation nötig. Der V o~­
stioß des Evangeliums in nieue Räume, in ei.ne neue 
gesel1s1cihaftliche Ordi111un1g nötigt dam, das Ev.ange­
H um anders zu sagen, damit es da1s.sielbe hl.eibt. Das. 
bihlis·che Zeugnis ist also auch nach der S.eite de!r 
Bmpfänger1sichaft hin gesichicht1sgebiuniden, insoforin 
1es sich entscheidend a:n der·en jewe'iliger Situation 
orientiert. Weil das, was hezieugt wurde, erh1lten 
bl.eihen s-olhe, mußte es in n1euen Situation•en neu 
gesagt werden. Würde hier nur das alt-e ZeugnJs 
wieder.holt. S•O führte dies•e vermeinthche Treu,e zmn 
V·erlust der Sac'hie. Die Sache, die es durchz.uhal­
t•e1n gilt. bleibt nur dieselbe, wenn s.ie in •rneuen Si­
tu.ation1en anders· gesagt wird. Aus diesem Grunde 
mü:sis,en die hihliS<chen Zeu.girnisse notwendig cliffe­
demn und s.ind alle gutg1emeint•en Hermonisieru:ng1s.­
V1ensuche unnötig und unmöglich. 

Ahe·r nun muß ja die Fr.agie kommen: wenn das· s.o 
iSIL, wird dann n.i·c'ht aUes nur noch IJ11teirpretatio111, 
v·erlieren wir da nic'hit die Historie, w.erden ·dann 
nicht di·e Fakten in einer Weis,e prroblematisi1ert., 
daß alles· ins ·wanken gerät, daß nicht!S mehr sicher 
ist? Hat die Behaupturng, es handle sich im bibli­

:ischcn Zeugnis nicht um historische Ta:ns.a.clhenhe­
r.ichte, nicht ein Gefälle, cla:s schließlich im vöIH­
g1en Skeptizismus enden muß? W·enn man erst ein­
mal dem Gedanken Raum gibit, es kö1nnie .etwa die 
Erziihlu:ng von Jesu Wandeln auf dem See his1to­
r.is1ch so nicht passiert s.ein, gibit es dann üherha.upt 
inoch ein Halten, ist dann nicht aUes - die Wun­
der, das leere Grab, die Aufors1!1elhiunig - diem hi­
stor.is1chen Zweifel au.s•gieliefort? Kan:n man den;1 
dann 111och glauben, we.nn 'his1toris,clh allies so un­
sicher is•t? 

Da.rauf is·t zunä•chsl .einmal zu a111two1rten: Lch glau­
be nicht auf Grund des,sien, daß his.t.oris.ch alles izu~ 
vierläissig ist. Wer die historisic'hie fü.cht1~gkeit zur 
Vmhedingung de.s Glaubens macht.e, z·eigt.e nu.r, daß 
er nicht glauben will. Im ührige:n ist das. Urt.eil. 
ob ein bez,eugte'S Ges•c'hehen ode.r W 0irt h.istori:s.ch 
izuv1C1rläs,sig oder legenidär brzw. unecht ist, d.a1s. im­
mer nur vorläufige, immer korrigih1e . Urt·eil de:s 

His.torik·ers, von dem ich meinen Glauben grund­
isäitzlich nicht anhängig machen kann. 

Trotzdem täten wir Un.reicht. wenn wir .die Frage 
na.ch der Historie, nach dem, was derun nu111 wirk­
lich ges.c'hehen is.t. als illegitim ahweis.en wollte•rn, 
weil dahint,er das verdächtige V.erl.ang.en nad1 .hi­
.storischer Sicherung .st·eht.. a.Lso das V1erlange111 nach 
Garantien fü:r den Glauben. Die Frag,e nach der 
His·t-orie iist in.siofern legitim, a1s si1ch darion dii1e Sor­
g1e zu Wort meldet. die gepr1edig.te Ges1chichte könr1.­
:te sich in einer W•eise v-e.r.s.elhst.ärndig•en, so daß s.ie 
de111 Zusamme:nhan;g mit de.m J,esus.ges1cheihen ver­
liert und dan!l1. unweigerlich in irgendein1em Enthu­
siasmus oder Nomismus e:ndet. D.rnrum is-t die Fra­
ge na.ch dem his-tioris1che.n Jesus wiede.:r virulen.t ge­
worden. Käsemann hat in einem jüngst e•rsic'hiene­
nen Aufsatz, üher „Sia1c'hgaissen im St•reit um den 
ihistiorischen Je.sus" die Frage Bultmairnrns., wie aus 
dem V.eirkündiger der V erkündigt1e geworde1n s•ei. 
umgekeihrt und gefra.gt: Wie es daizu kommen lmrnn.­
te, daß man, als mru1 Jesus l.äin1gst als den Kyrios1, 
den Gott.e.s1S•ohn, den Schöpfungsmittl1el', den heim­
lichen Kosmokrator und v,er'heiß,e1rnen W.eltenrichter 
verküncligt1e, noch einmal in den Evan1g,elien das 
Bild des Verkünidiger.s .erweckt hat? W aimm cli.ese 
Rückbl1e1ndung von dem verkündigtie:n Kosmokralor 
auf den, der wie ·ein Rabihi durch Pal.äs1tirna schrei­
tet? Käs•emanin fragt: „Wie konnte es von der 
Dox;olog.i·e des V erkündigtien nochmals zur Erzäh­
lung vom V.erkündiger kommen?" Und er gibt d,ie 
Amtwort: „Dm irdisiche Jesus mußte den geprec~ig­
ten ChristJus clav·or sichüt:zien„ sich in die Piroj.ektion 
eirnes eschat·ol.og.isdven Selhstversfändn~sses a1ufzulö­
S•Cn und zum Gegenstand einer r·eiig.iösen Idiofogie 
.zu W•crden." 9) In der Frag•e rna1ch der His~1orie 
echeint sich mir die legitime Sorge au.szuspr1ec:he111, 
daß der g.epr·edigte Chris•t1us nkht zu e.inem erc1ach­
t1en, nicht zu einem von der Geme.inde in Vedü­
gung gienom1nenen Christus werden cla.rf, arns dem 
man aUe:s ma,chen kann. 

Wir stieben vor offenen Fragen. Daß di·e hihlischen 
Zeugnis·S•e nicht historische Tatsache1nheridht•c sein 
•k ö n :n •e n. zeigt die i·edem aufmeorks1amen Bihd­
k'S1er auffaHen.de Tatsache, daß di.e hisotoris1chen An-· 
g.ahen sich nicht zur Deckun,g brringen J,as•s1eni und 
g.el.ege:ntlich sich widersp•rechen. Wenn es auf ex­
akte hisforisd11c T.at.s.achenhmichte ankäme, müßte 
ma:n sich zwischen den Synoptikern und dem fo­
hmmes-Evangelium, zwischen der Apostelg1es1chichtc 
u:nd dem GaLa.~erhrief ·ent1s1cheic1en. Daß die bi­
blischen Zel)gnisse nic'ht ·einfach hi&t•oris.clhe Tc1t­
sachenheric'htc s.ein woll·e•n, ·erhellt aus der Tat­
s.ache, daß die biblisc'hen Zeug1en den ihnen über­
lieferten Stoff in eine heisitimmte Ges•chichit'Ssitua­
tion hiniein hezeugt·en und iha dabei mo.difi1z.i1e:rten. 
Daß ihnen dabei die His<tfüie nicht nehensächl.ich 
war urnd sie nicht frei mit i'h:r umgirngen wie Dich­
ter mit ein1em hist-oris.chen Stoff, daß sie niicht nur 
interp11etie.rt1en, sondern auch kons1e-rviert.en, ist uns 
·ebensu deutlich geworden. Wir hahen keinen Maß~ 
·siab, d("r festl.egen könnte, wo die 'hist.o,ris1che Fak-

9) E. Käsemann, Exegetische Versuche und Besinnun­
gen 2. Bd. 1964 S. 66 f. 
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tizität aufhört und die Verkündigung bcginrni. Das 
Pwhliem, das skh hier ,stiellt - das Ve1rhältni·s, vün 
Hisforie, Glaube und Verkünc\i.grnng - hahien wir 
nicht künstlich er:z,eugt. sondern ,ers stellt skh uns 
unausweichHch V·On der TattSache der Gesichichts­
gebundenheit der Zeug1e:n 1.md unserer eigenen und 
vm allem v,on der WirklichkeH her, mit derri~ e1s 
das Zeug111is zu tun hat: daß Gott in Mstmischem 
Geschehen zu un&erem Hei1e gehandelt hal u:nd 
handek Es ist dabei wo'hl unvermeidlich, daß -
wie G. Bornkamm an H. Urin1e.r s1dhmeibit - „rechts 
oder links uns1eNm W1e:ggefährt.en der A,tem aus­
g.ehrt und den einen die F1eisiehtöpfe c1eir ma,s•siven 
Obj1ektiviiät das, Heil zu sein dü111ke:n, den amdem 
nur di.e Skepsis des Hisforikers a1s der We:ishei1t 
l1etzter Schluß erischeini." Wir hahen. es ehren im 
biblisd~e:n Zeug:nis mit einer Wirklkhkeit :iiu tun, 
„die weder in di·e vermeiI11tHche Objektiviitä.t 'hi­
'storischer Gegebenheiten noch in die eberns.o veir­
meinfüche Subjektivität irgendeiner Gläuhigkeit sich 
spannen läßt." 10) 

Was er,gibt sich aus den vorgetragenen Ubedegun­
ge:n an pr.aktiS1chen Kolllsequen:iien füir den Pfarrer 
in seinem Umgang mit der Bibel? foh denke fol­
g1e:ndes1: 

1) Der Pfarr.er wird die bibilischen Zeug1en ails Zeu­
gen ernstnehmen, indem er skh von der Zwangs~ 
vo11stellung freimacht. ihr Zeugnis sei nur dan:n 
wahr und da•s Bezeugtre nur dainn wirkhch, wenn 
sie un1& exakte histmis1che Tatsa•chenhe:richte g•e­
liefert haben. Er wird daJs, bihlis1che Zeugnis nicht 
als Gesichichtslehrbuch breruutz,ern. Br dairf his1tor.i-sch 
unbekümmert sein und wird skh nicht ins Bocks.­
horn jagien l,a1Ss1en, wenn die Fiorrs·chung von Sage 
oder Legende oder Gemeincliehilidung sp1richt oder 
ein J.e.s1Us-Wort unecht nen:n~.. Er wird ein k.orri­
gihLes his.tmisches Urteil nicht mit eiJ11em Glaubens­
ur1Jeil verwechseln. 

2) Der Pfarr.er wird die hiblfachen Zeugen alSI Zf'u­
gen emsrtnehmeu, indem er seihst und anderen ge­
genüher darauf verzichtet. UnausgeglichenJ1eit oder 
Widersprüchlichkeiten im Zeugnis der Bibel künst-

lO) in: Das menschliche Zeugnis von Gottes Wirklich­
keit 1954 S. 44 f. 

Ji,ch zu harmonisi,eren. Er wird vielmehr sorgsam 
fragen, aius welichem Grunde das Zeu1g:nis der Zeu­
gen hier v.oneinander ahwekht. Er wird darum 
auch mit der Konkmdanzrneth.ode vorrskhüg s,ein. 

3) Der Pfarrer wird die hihlis1che:n Zeugen als Zru­
gen ~crns1tn1ehmen, indem ·etr geniau·esterns dairauf ach­
tet. we1che Situation der Gemein.de s,ie jeweils v1or 
~ugen haüen und weliche Sedsorge sie in g.e.mde 
dieser Situation mit ihrem Zeugni<S üben w.ollten. 

4) Der Pfarrer wird die bihlis1chem Zeugen als Zeu­
g1en er.nsitne:hmen, indem er sich in ih11e Bewegung 
IT1inein1ne'hmen läßt und nkht einfach ihr Zeugnis 
wi·eder'holt. sondern es - wie sie es tat<en - Ü1 clie 
neue Sil:uation (die s,einer Gemeinde) hin1ei1111spri.cht. 
Er wird skh v,on i'hnen sag1en l1a.s.sen, daß di'e he­
ze:ugt1e Sache nur danrn diesdibe bleibt. wenn sie in 
1111euen Situationen anders gesag1 wird, und .clJaß eis 

ein Irnt'Um is.t zu meinen, · die T'reue ziu der v.on 
ihnen bezeugtien Sache Z!eige skh in der Treue 1zu 
dem von ihnen gehrnucht1en Vokabular. Er wird 
skh sagen fo.ss·en, daß er ihre Sac'he verlieH'fü kainn, 
wenn er nm ihre Spmche behält, daß •er das Zeug­
nis y,enfü, werm er es nur nachspricht und niCht 
neu sprkht. 

Die Erk.ennt:nis, daß das bibh<>che Zeugnis auch in 
der Weise geschic'htsgebunden ist, daß es srich an 
der jeweilig-en ges1chichtliche:n Siiuaüon oiri<entiert, 
führt uns. v,or ·eine neue Frage. 

3. Einheitlichkeit des biblischen Zeugnisses oder 
dissonierende Einzelzeugnisse? 

Die Tat.sa1che, daß die hihlischien Zeug1en immer 
Menrs·chen in einer bestimmten g·C1Schiichüichen Si­
,iuatfon vor Augen haben, in die \hinein s.ie ihr 
Zeugnis ergehen lassen, rna.cht das bihlisd1e Zeug­
nis zu ·einem außemrdentHch mannigfaltigen. In­
süfern das biblische Zeugn1s teilhat an der Indivi­
dualität der in einem Zeit:raum von tarns.end Jahren 
J.ehenden Zeugen und an den jeweiligen SM1uations,­
räumen, ist es von einer unerhört,en Vielfalt und 
Buntheit, nicht nur was die Form, sondern ::rnch 
was den Inhalt des Zeu.grnis1s1es anbetrifft. 

(f.ortisetzung folgt!) 

Herausgegeben vorn Evangelischen Konsistorium Greifswald - Chefredakteur: Oberkonsistorialrat Hans Fa ißt, 
22 Greifswald, Kaspar-David-Friedrich-Str. 3. - Erscheint einmal monatlich. - Veröffentlicht unter der Lizenz­
Nr. 422 Index 31 015 des Presseamtes beim Vorsitzenden des Ministerrates der Deutschen Demokratischen 

Republik. - Panzig'sche Buchdruckerei, Greifswald 




